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Der erſte Wahltag hat der Arbeiterliſte 1749 Stimmen gebracht, den Gegnern 1411. Fis hente mittag hatte ſich
unſere Mehrheit noch etwas verſtärkt. Das will jedoch nichts beſagen. Heute nachmittag und morgen werden die Gegaer
alles auf die Beine bringen. Vor zwei Jahren war es ebenfalls ſo.

Wie Hund und Kahze ſtehen ſich die eamten und die Kommnnalvereinler gegenüber. Nur wenn es ſich um das
Riederknütteln der Arbeiter handelt, ſind ſie einig. Eine Stichwahl gibt es diesmal nicht. Soll die Arbeiterliſte ſtegen, ſo
müſſen morgen die Arbeiterwähler bis auf den letzten Mann antreten. Wollen ſich die Halleſchen Arbeiter von den Eilen-
burger Arbeitern übertreffen laſſen?

Sämtliche hieſigen bürgerlichen Blätter enthielten geſtern Abend einen Aufruf der Kommnnalvereine und des
Beamtenvereins. Daxin wird auf den Sieg der Eilenburger Arbeiter Bezug genommen und geſagt, es müſſe verhindert

„Die Beur Welt(nteryaliungsbrilage),
durch die Poh nichl bezieh-
bar, koltzt monaklirh 10 Pf.

vierkel jährlich 30 Pfg.
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„noch mehrere Leute vom Vchlage des Herrn Oſterburg“

in das Stadtparlament einziehen Se tJ rbeiter! So wagt man Enren Vertreter zu verunglimpfen. Alle die Beamten und Kommunalvereinler zu
ſammen haben im Stadtparlament nicht den zehnten Teil für die Arbeiter getan, was Oſterburg getan hat. Weiter heißt

es in dem Anufrufe:
Haben dieſe Kente bisher etwas Fruchtbares im Jutereſſe der Allgemeinheit geleiſtet? Durch

inhalt- und anſtandsloſe Redereien haben ſte wohl den Beifall ihrer Genoſſen, jonſt aber nur den
Widerwillen und den Aöbſchen der Bürgerſchaft hervorgerufen.

„Dieſe Lente“, das ſind die fünf Arbeitervertreter unter den Stadtverordneten. Wenn ſie nicht ſoviel Fruchtbares
geleiſtet haben, wie ſie wollten, ſo ſind nur die Herren daran ſchuld, die jetzt um die Arbeiterſtimmen buhlen; denn ſie
lehnten jederzeit alle fruchtbaren Anträge der Sozialdemokraten ab.

Hört es, Arbeiter! Widerwillen und Abſchen hat es erregt, wenn die Sozialdemokraten gegen die 60 000 Klark
für ein Hochzeitsgeſchenk an den Kronprinzen, gegen die 5000 Mark für das Schützenfeſt, gegen die 1000 Mark für den
Rennverein, gegen die 1000 Mark für das Peißnitzfenerwerk zu Ehren der Scharfmacher im Baugewerbe geſtimmt haben.
Inhalts und anſtandsloſe Redereien ſind es geweſen, wenn die Sozialdemokraten das Perhalten der Polizei bei Streiks
kritiſterten, ihre Attacke auf die Lripziger Holzarbeiter, die Verhängung von Strafmandaten wegen jeder Kleinigkeit.

Arbeiter! Wähler! Leute, die ſo über die Vertreter der Arbeiterwähler urteilen, betteln jetzt um die Stimmen
dieſer Arbeiter. Sie beſitzen ſogar die Stirn, die Wahl ihrer Kandidaten mit den Worten zu fordern: „Sichert die gedeih-
liche Fortentwicklung unſerer guten Stadt Halle.“

Sie entwickelt ſich ſehr gedeihlich, die „gute Stadt Halle.“ Das ſieht jeder an ſeinem Steuerzettel, der nächſtes Jahr
noch viel ſchöner ausſehen wird, wenn die Beamten und Kommunal-ereinler ſtegen.

Von den acht Kandidaten der Gegner, die von der dritten Klaſſe gewählt werden ſollen, gehören fünf überhaupt
nicht der dritten Kiaſſe au, ſondern der zweiten Klaſſe. Das ſind die Herren Gygas, Döhler, Kobert, Springer und Reiling.

Iſt das Geldſachowah. recht nicht ſchon an ſich ſchlinm genng? Sollen die Wähler der dritten Klaſſe auch noch ſo
verblendet ſein, zur Vertretnug ihrer Zutereſſen Perſonen zu wählen, die gar nicht der dritten Klaſſe angehören? Wählen
etwa die Wähler erſter oder zweiter Klaſſe einen Arbeiter als ihren Vertreter

Arbeiter! An Ench allein liegt es, daß der dritte Wahltag hält, was der erſte und zweite verlprogjen haben.
Taßt nicht locker. Es handelt ſich am Grringung von mehr Einfluß. Je größer der Ginfluß der Arbeiter, deſts größer
ihr Recht. Leute vom Schlage der Herren Kobert. Helmeche“ uſw. können ew Arb iter höchſtens zu mehr Steuern ver-
helfen, zu weiter nichts.

Arbeiter? Wählt darum Fente „vom Schlage der Albrecht, Güldenberg, Kretſchmann, Schulze Kach, Gröbel,
Schellenbeck und Haaſe.

Arbeiterfranen! Der Sieg der ſozialdem ekratiſchen Liſte komnt auch Evch zugute. Die Sozialdemokratie fordert
die Lieferung von uventgeltlichen Lehrmitteln für die Schulkinder. Für jeden Gymnaſtaſten und G errealſchüler zahlt die
Stadt weit über 100 Mark Zulſchuß, für jeden Volksſchüler nur 40 Mark Da kann die Stadt das Geld für freie Lehr
mittel ſchon noch anfbringen. Sie ſtreut ja bei andern Gelegenheiten das Geld mit vollen Händen aus.

Wirkt mit für die Wahl ſo ialdemokratiſcher Stadtverordneten
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Der Bülowblock und der Fiberalismus.
„Vor allem aber haben wir uns die Frage vorzulegen, ob

die ſozialdemokratiſche Partei ſich als zu
verläſſig erwieſen hat, immer dann, wenn liberale
und demokratiſche Anſprüche gegenüber der in
dem politiſchen und kulturellen Leben herrſchenden Richtung
r gemacht werden, und dieſe Frage muß jeder Ehr-

iche mit einem unumwundenen J a beantworten.“
So ſchreibt der Vorſitzende des liberalen Wahlvereins

für Berlin, Dr. Rud. Breitſcheid, in einer Schrift „Der
Bülowblock und der Liberalismus“ die manchen ſcharfen

München 1908. Ernſt Reinhardt, Verlagsbuchhandlung.
und ungerechten Vorwurf gegen die Sozialdemokratie enthält,
in der Hauptſache aber dem Zwecke gewidmet iſt zu beweiſen,
daß es keinen un zuverläſſigeren Vertreter liberaler und demo
kratiſcher Anſprüche geben kann als den Blockliberalis-
m u s. Jn der Verteilung ſeines Lobes und ſeines Tadels er-
weiſt ſich Breitſcheid als bürgerlicher Demokrat moderner Prä-
P alſo mit einem Einſchlag von ſozialpolitiſchem Ver-

ändniſſes; als Franzoſe würde er wohl zu den Radikalſozia-
liſten, als Engländer zum linken Flügel des Liberalismus ge-
rechnet werden müſſen; als preußiſcher Deutſcher vertritt er
weit davon entfernt, der Repräſentant einer herrſchenden poli-
tiſchen Richtung zu ſein die Politik jener kleinen ſtandhaf-
ten Gruppe um Theodor Barth, die ſich trotz Werner Sombart
noch immer nicht dem Kismet des Abſolutismus und der Jun-
kerherrſchaft ergeben will, die noch immer an die Zukunft eines
wirklichen Liberalismus in Deutſchland glaubt und ſeine Sache
nach allen Seiten mit Leidenſchaft und Zähigkeit verficht.

Solche Haltung war ſchon vordem eine Abnormität, in Zei-
ten des Blocks bedeutet ſie ſoviel wie eine Rebellion. Ein Akt
der Rebellion gegen die kompakte Mehrheit des Freiſinns iſt
auch die vorliegende Schrift. Nach vergeblichen Verſuchen, ſie
totzuſchweigen, hat ſich die geſamte Blockpreſſe wie ein Hor-
niſſenſchwarm über ſie hergemacht, und es war rührend zu
ſehen, wie die Nordd. Allgem. Zeitung und die
Deutſche Tageszeitung Arm in Arm mit der Frei-
ſinnigen Zeitung den Liberalismus gegen die An-
griffe des Liberalen Breitſcheid verteidigten. Herr Oertel,
allen voran, ſchimpfte Herrn Breitſcheid ein „verkniffenes
Demokratengeſicht“ und forderte ihn auf, den Liberalismus von
ſeiner läſtigen Gegenwart zu befreien. Ohne Breitſcheid, Barth
und die paar andern hat ja der Apoſtel der Knute, der Hörig-
keit und des Siebenmarkzolles den Liberalismus ganz wie er
ihn haben will! Zu ihm geſellte ſich alsbald der berühmte
Pachnicke, er kam mit Spieß und Stange gelaufen und ſchrie,
der Menſch müſſe ſofort aus dem Hauſe. Dann kamen Herr
Fitger von der Weſer, Herr Müller von der Spree und alle
die Edlen, um Herrn Oeriel und Herrn Pachnicke gleich zu
tun. Man ſieht, die Aufregung iſt nicht gering.

Dieſer Erfolg der Schrift einen andern dürfte der
Verfaſſer fürs erſte kaum erwartet haben erklärt ſich aus
dem Ton der Ehrlichkeit und der liberalen Ueberzeugungstreue,
der aus jeder ihrer Seiten ſpricht. Dieſe liberale Ueberzeu-
gungstreue bringt Breitſcheid, wie wir ſchon bemerkt haben,
wiederholt in ſcharfen Gegenſatz zu den Auffaſſungen und der
Taktik der ſozialdemokratiſchen Partei was freilich nicht
hindert, daß ſeine Gegner im eignen Lager ihn als Sozial
demokraten verſchreien, weil offenbar nach ihrer Meinung ein
anſtändiger Politiker außerhalb der ſozialdemokratiſchen Partei
nicht denkbar iſt aber hier vermag ſie keinen Schaden anzu
richten, während ſie auf den bürgerlichen Freiſinn wahrhaft
ätzend und zerſetzend wirken muß. Sie iſt nur denen gefähr-
lich, die ein ſchlechtes Gewiſſen haben. Denn Breit-
cheid weiſt gründlich und überzeugend nach, daß die konſer

bativ-liberale Paarung für den Freiſinn die vollſtändige Preis-
gabe ſeiner Grundſätze bedeutet, und daß der Bülowblock nur
für die Junker und die Herren der Kirche nicht aber für einen
Liberalismus fruchtbar iſt, der es mit ſeinen Aufgaben irgend
wie ernſt nimmt. „Um der politiſchen Erfolge, aber auch um
der politiſchen Ehrlichkeit, der politiſchen Reinlichkeit willen“,

ruft er, „Los vom Block!“ Und er kennzeichnet ihn mit den

Lorten Heines:
Ein Kind mit großem Kürbiskopf,
Hellblondem Schnurrbart, langem Zopf,
Mit ſpinnig langen, aber ſtarken Aermchen,
Mit Rieſenmagen, doch kurzem Gedärmchen:
Nicht brauch' ich das Ungetüm zu nennen,
Jhr ſollt es erſäufen oder verbrennen!

(Nachdruck verboren.)

es Der Octopus.
Fine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Als der Zug mit vierzig Minuten Verſpätung in Bonne-
ville ankam, ſtieß Annixter und Hilma etwas zu, was ſie vor

andern zu vermeiden wünſchten ſie gerieten in ein
ungeheures Menſchengedränge. Die Nachricht, daß der Ueber
Tandzug dreißig Meilen ſüdlich von Fresno angehalten, daß

in Bremſer erſchoſſen, der Geldſchrank beraubt und Dyke alser Täter feſtgeſtellt worden, war von Fowler voraustelegra
phiert worden; der Conductor hatte die Depeſche aus dem
vorbeifliegenden Zuge dem Stationsvorſteher zugeworfen.

Der ges wurde, ehe er noch unter dem Bogendach der
Bonneviller Bahnhoſshalle zum Stehen gekommen war, im
Sturm genommen. Annixter mit Hilma am Arm e ſich
den Weg aus dem Wagen förmlich erkämpfen. S. Behrman
war da, Delaney, Cyrus Ruggles, der City Marſhal, der
Mayor. Genslinger, den im Nacken und das Notiz-
uch in der Hand, ſuchte den Zug vom Lokomotivführerſtand

u den Schlußlaternen ab und fragte die Leute aus, um
möglichſt viele Einzelheiten für die Sonderausgabe ſener Zei
tung zu ſammeln. Seine ſchmalen knochigen Hände zittertenvor Erregung und ſein mageres braunes e zuckte als
er Annixter, dem es endlich gelungen war, auf dem Bahnſteig
feſten Fuß z faſſen. am Ellbogen packte.

„Kann ich Jhre Darſtellung des Vorganges haben, Herr
UAnnixter

Blitzſchnell wandte ſich Annixter nach ihm um
wohl!“ ſchrie er ihn an. „Sie und Jhre Bande haben

e gus dem Dienſt gejagt, weil er nicht für einen Hunger-
ohn arbeiten wollte. nun haben Sie die Fracht in die

ſpub geſchraubt und ihm alles weggenornnen. Sie haben
n ruiniert und ihn dazu getrieben ſich mit Carabers

Whisky vollzuſaufen. Er hat ſich bloß das zurück genommen
was Sie ihm geraubt haben. Und jetzt werden Sie ihn über
den ganzen Staat hetzen wie ein wildes Tier werden Sie
hn jagen und ihn endlich an den Galgen in Son Quentin
ringen. Das iſt meine Darſtellung des Vorgen ges Herr

Genslinger, und diucken können Sie ſie auch dafur kriegen
Sie ja die Hilfsgelder von der P. und S. W.“

Das Oberhaupt der ſtädtiſchen Polizei. Der Bür
germiſter.

Ein Beifallsgemumnel erhob ſich aus der Menge,
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Selbſtkritik iſt Selbſtachtung; nur muß man von ihr den

richtigen Gebrauch machen können. Der Blockfreiſinn kann es
nicht, er hat der Beweisführung Breitſcheids und den Bergen
von Tatſachenmaterial, die er wider ihn anhäuft, keine objektiv
ültigen Gründen entgegenzuſtellen, nicht einmal ſolche, die aus
er Tiefe einer ſtarken ſubjektiven Ueberzeugung geſchöpft ſind.

Er iſt einfach wehrlos gegen dieſe Stimme der Ehrlichkeit,darin beſteht der Wert vleſer Schrift für uns. Sie iſt
wie ein guter Stock; der Freiſinn kann ſich auf ihn ſtühen,
wenn er will, er kann aber auch da er das nicht will, mit
ihm geprügelt werden. Und er verdient's!

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 5. November 1907.

Moltke-Bülow, HardensBrand.
Am Mittwoch hat ſich vor dem Berliner Landgericht der

Schriftſteller Brand zu verantworten, der dem Reichskanzler
Fürſten Bülow homoſexuelle Veran agung und Veranſtaltung
von „Scheeferſtündchen“ (mit dem Geheimrat Scheefer) vorge-
worfen hatte. Uns iſt die Frage, wie die ſexuellen Empfin
dungen des Recchskanzlers beſchaffen ſein, und wie ſich ſeine
Neigungen betätigt haben mögen, niemals intereſſant geweſen;
die Kritik, die wir an der öffentlichen Tätigkeit des Reichs
kanzlers übten, hat uns keine Zeit gelaſſen, uns mit ſeinen
Privatangelegenheiten zu beſchäftigen. Die Schriſt des Herrn
Brand wäre auch gewiß von der ſozialdemokratiſchen Preſſe
nicht beachtet worden, hätte ſie nicht die Erhebung einer An
klage „im öffentlichen Jntereſſe“ erſt zu einer öffentlichen An
gelegenheit geſtempelt. Nun iſt aber nicht recht einzuſehen,
was der Reichskanzley dabei zu gewinnen hat, wenn die
Preſſe dazu gezwungen wird, ſich mit ſeinem Verhältnis zu
dem höfiſchen Päderaſtenkreiſe zu beſchäftigen. Fürſt Bülow
hat das Treiben dieſes Kreiſes gekannt, er hat es aber nie
geſtört, ſondern im Gegenteil die längſte Zeit hindurch großes
Gewicht darauf gelegt, mit ihm die allerbeſten Beziehungen zu
unterhalten. Phili Eulenburg war ſein Duzfreund und ſein
Gönner, ihm verdankt Bernhard Bülow, daß er Kanzler und
Fürſt geworden iſt. Als ſchließlich (nicht ohne Mitwirkung
von Perſonen. de Bülow nahe ſtehen) die bekannten Ver-
öſſentlichungen in der Zukunft erfolgten, brachte Bülow
nicht einmal den „Mut“ auf, dem Kaiſer Bericht zu erſtatten,
der „ritterliche Kronprinz“ mußte vor (ſo erzählt wenigſtens
die offizielle Legende). Fürſt Bülow hat ſich alſo dem Trei-
ben der Hofpäderaſten gegenüber völlig paſſiv verhalten; höch-
ſtens hat er den Feldzug Hardens uncerſtützt, ſich alſo hinter
dieſen Klatſchpubliziſten geſteckt, um ſeine perſönlichen Lijele
zu erreichen. Sicher kein würdiges Verhalten für einen Reichs
kanzler!

Dieſen ſchwerwiegenden Tatſachen gegenüber kommt ſehr
wenig in Betracht, ob der Reichskanzler ſelbſt mit jenem
Makel behaftet iſt von dem er ſich mit Hilfe des Staa san-
walts reinigen laſſen will. Da Bülow aber ſelbſt darauf das
größe Gewicht legt, ſo wäre es eine ſchwere Ungerech-
tigkeit, wenn bei der bevorſtehenden Verhandlung die Oeffent
lichkeit ausgeſchloſſen und dem Angeklagten nicht dasſelbe
Maß von Verteidigungsfreiheit eingeräumt würde, das Har-
den vor dem Schöfſengericht genoß. Und ſollte der Ange-
klagte geirrt haben, ſo wird, man ſein Verhalten vom recht-
lichen Standpunkte aus doch recht milde beurteilen müſſen.
Fürſt Bülow hat eben das Malheur, mit zu jenen Kreiſen
zu gehören, in denen das Freundlingsweſen Mode iſt, er
trägt die Schu'd, ihr Treiben jahrelang geduldet zu haben.
Er hat alſo kein Recht, ſich allzu ſchwer gekränkt zu fühlen,
wenn er dadurch in einen Verdacht geraten ſein ſollte, der
nicht begründet iſt.

Ein preußiſcher Herrenhäusler gegen das Reichstagswahlrecht.
Jm Breslauer deutſchkonſervativen Verein hielt vor einigen

Tagen das Mitglied des preußiſchen Herrenhauſes, Profeſſor
Hillebrand, über die preußiſche Wahlrechtsfrage eine Rede,
die jetzt von der Schleſiſchen Zeit ung ausführlich wieder-
gegeben wird. Herr Hillebrand höhnte über die „Selbſtloſig
keit“ des Freiſinns, für den die Einführung des gleichen Wahl-
rechts in Preußen den Tod bedeuten würde, er erklärte, nur der
könne für das gleiche Recht ſein, dem die ſozialdemokratiſche
Revolution nicht raſch genug gehe und der Bebel und Singer
den Steigbügel halten wolle. Herrn Pachnicke aber lobte er
über den grünen Klee.
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Jch will hier hernorheben, daß von dem fre

geordneten Pachnicke ſehr ernſte Worte gefallen ſind, die ſich
gegen das allgemeine, direkte Wahlrecht richten.

Herr Hillebrand erklärte ſchließlich:
Was uns beſchäftigen ſoll, das können nicht prinzipielle

Aenderungen ſein, ſondern nur kleine Maßregeln,
welche die Härten beſeitigen, die Intelligenz mehr zu ihrem
Rechte verhelfen, das Uebergewicht der Plutokratie beſeitigen
ſollen. Dieſe Veränderungen könnten nur Schritt für Schritt
vor ſich gehen mit einer Umbildung des Reichstagswahlrechts.

Dieſer Blockgenoſſe und Vertreter des preußiſchen Herren
hauſes ſetzt alſo dem Rufe „Fort mit dem Dreiklaſſenwahl
recht!“ den Ruf „Nieder mit dem Reichstagswahlrecht!“ ent-
gegen. Woraus man abermals erſieht, daß die Niederkämpfung
der preußiſchen Reaktion keine rein preußiſche ſondern eine An
gelegenheit des ganzen deutſchen Volkes iſt. Wer mit den
Konfervativen Gemeinſchaft hält, hindert nicht nur den Sieg
des gleichen Rechts in Preußen ſondern leiſtet auch dem Um
ſturz des Reichstagswahlrechts Vorſchub.

Der Freiſinn und das Reichskuligefetz.
Die Liberale Korreſpondenz, ein Organ der Frei-

ſinnigen Vereinigung, ſchreibt:
Man ſcheint ſich in reaktionären Kreiſen noch immer der

Jlluſion hinzugeben, daß die Freiſinnigen geneigt ſeien, für
das Verbot fremder Sprachen im Reichsvereinsgeſetz zu
ſtimmen. Davon kann gar keine Rede ſein Von den Frei-
ſinnigen wird, wie wir beſtimmt zu wiſſen glauben, nicht
ein einziger den offiziöſen Sirenenklängen folgen, es ſei
denn, er wollte aus den parlamentariſchen Verbänden der
drei linksliberalen Fraktionen ausſcheiden, wofür weder
nach der ſachlichen, noch perſönellen Seite der mindeſte An
laß vorliegt.

Es iſt wohl nicht der Zweck dieſer Auslaſſung, die Arbeiter in
Sicherheit zu wiegen. Viel eher ſtellen ſie, wie es ſcheint, einen
Verſuch dar, auf unſichere Kantoniſten einen Druck auszuüben.
Die Gefahr, daß ein gegen das Koalitionsrecht der Arbeiter ge-
richtetes Reichsvereinsgeſetz durch die Stimmen des Blockfrei
ſinns zur Annahme gelangt, beſteht nach wie vor im höchſten
Maße. Nur rechtzeitge Aufklärung, die ſich an die Adreſſe aller
gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter richten muß, kann ihr
vorbeugen!

Wilhelm II. und die chriſtlichen Germanen. Wilhelm II. hat
in ſeiner Memeler Rede, wie jetzt nachträglich berichtet wird,
die deutſche Nation aufgefordert „ein Volk treuer chriſtlicher
Germanen“ zu werden. Jm offiziöſen Bericht wurde dieſe
Stelle geſtrichen, offenbar um nicht einige Herren zu kränken,
die zu den ſicherſten Stützen des Blocks gehören und kein Ger-
manenblut in den Adern haben.

Die Straßendemonſtration der wahrhaft preußiſchen Leute,
die am Abend der Hottentottenwahlen in Berlin ſtattfand,
wird jetzt von der antiſemitiſchen Deutſchen Handels
wacht dem deutſchnationalen Handlungsgehilfenverband zu
gerechnet, der „überhaupt in der Bearbeitung der öffentlichen
Meinung eine fabelhafte Gewandtheit“ zeige. Die Nordd.
Allgem. Ztg. findet den Gedanken beklemmend, daß der
Kaiſer und der Kanzler nachts um zwölf auf der Straße zu
einem Chor antiſemitiſcher Handlungsgehilfen geſprochen
haben ſolle, und meint verlegen, daß ſich unter der Menge
Damen und Herren befanden, die aus dem Theater oder von
ihren Stammtiſchen heimkehrten. Daß ſich unter der
Menge auch eine ſtattliche Anzahl Schutzleute und Offiziere in
Zivil befanden, ſcheint ihr unbekannt zu ſein.

Die Sozialdemokratie iſt ſchuld an dem Potsdamer Päde-
raſtenſkandale. Dieſe geradezu geniale Entdeckung hat die
Arbeitgeberzeitung gemacht. Dieſes edle Unternehmer-
organ hat endlich herausbekommen, wer einzig und allein die
Schuld trägt an der durch den Prozeß gegen Maximilian
Harden aufgedeckten Verkommenheit des vornehmen Pöbels.
Der Schuldige iſt nicht der Abſolutismus, nicht der moraliſche,
und intellektuelle Verfall der junkerlichen Herrſcherkaſte, ſon
dern einzig und allein die Sozialdemokratiel Die Sozialdemo-
kratie predigt die Gleichheit. Der „Gleichheitsſinn,“ der über
alle Unterſchiede und demnach (1) auch über den Unterſchied
der Geſchlechter hinwegſieht, iſt das eigentliche Kennzeichen der
ſozialiſtiſchen Bewegung. Die wahre Männlichkeit wußte
nichts von der philantropiſch humanen Empfindelei der moder
nen Sozialiſten. Gerade die Clique mit ihrem Klatſch, gerade
das feminie Gehabe, das zarte, mitleidige Getue, gerade das

während
Genslinger mit ärgerlichem Achſelzucken ſeiner Wege ging.
Annirxter brachte Hilma durch das Gedränge zu dem Ge-
ſpann, mit dem der junge Vacca wartete. Aber ſie konnten
nicht ſofort den Heimweg antreten, da Annixter bei der
Güterabfertigung noch wegen einer Sendung Stühle anfragen
wollte. Und ſo wurde es beinahe elf Uhr, ehe ſie auf-
brachen. Um auf den nach Quien Sabe führenden Oberen
Weg zu kommen, mußten ſie die Hauptſtraße der Stadt in
ihrer vollen Länge durchfahren.
Ganz Bonneville ſchien auf der Straße zu ſein. Es hatte
inzwiſchen zu regnen aufgehört, und jetzt ſchien die Sonne.
Die Geſchichte des Ueberfalls, die Tat eines Mannes, den
alle kannten und gern hatten, war in jedermanns Munde.
Wie hatte Dyke das nur tun können Wer hätte das von
ihm geglaubt Was ſollte aus ſeiner armen Mutter und dem
Kleinchen werden Nun, man konnte es ihm am Ende nicht
verdenken; die Eiſenbahnleute hatten es ſich ſelbſt zuzuſchrei
ben. Aber er hatte einen Mann erſchoſſen. Ah, das war
eine böſe Geſchichte! Der gutmütige, große und breitſchulte
rige, luſtige Dyke, den ſie ſo gut kannten mit dem ſie noch
eſtern einen Händed gewechſelt jawohl und mit
em ſie getrunken hatten! Er hatte auf einen Mann geſchoſ-

e und ihn getötet. Draußen in Nacht und Regen, während
ie alle in ihren Betten ſchliefen, hatte er den Mann erſchoſ-
ſen. Wo mochte er nur jetzt ſein

Unwillkürlich richteten ſich die Blicke über die Dächer der
Häuſer hinweg oder, dem Zuge der ins Freie führenden Sei-
tenſtraßen folgend, nach Oſten wo die in der Ferne ver-
ſchwimmenden hohen Berge ſich über dem weiten Tale auf-
bauten. Dort war er; irgendwo auf den blauen Bergkämmen
oder in den ſte trennenden dunkeln Schluchten hielt er
perborgen. Wochenlang würde man das Land nach ihm
durhſuchen. Neuentdeckte Anhal'spunkte, blinder Lärm, ge
fundene und wieder verlorene Spuren, friſche Fährten, Hin
terhalte und ununterbrochene Wachſamkeit, all der Schauer
und die herzerſchütternde Aufregung einer Menſchenjggd wür-
den die Leuſe fortwährend in Atem halten. Ob es ihm wohl
geglückt war, zu en kormnen An dieſem Tage war kaum
einer auf den Straßen, der ihm das nicht wünſchte

Als Annixters Geſpann über den Hauptplatz der Stadt
trabte, deutete der junge Vacca auf ein Menſchengewühl dasch um den Eingang an der Rückfront des Mai drängte
Wohl zwanzig geſatielte Pferde waren an dem Geländer unter
den ſpärlichen bwüchſigen Bäumen angebunden Als An
nirter und Hilma vorbeifuhren, teilte ſich die Menge und ein
Dutzend Männer, den Revolver an der Hüfte, drängten ſich

d dem Bordſtein, beſtiegen ihre Pferde und galoppierten
avon.
„'s iſt die Poſſe,“*) ſagte der junge Vacca.

der W Exekutivbeamte eines County, zur Ergreifung von
Verbrechern aufbietet.

Draußen vor der Stadt war das Gelände ganz eben und
nichts ſchränkte den Blick ein. Vacca erſpähte nach Norden
hin, in der Richtung von Oſtermans Ranch eine andre, oſt
wärts galoppierende Reiterſchar und ein weiter noch
eine.

„Dort ſind die andern Poſſen,“ ſagte er. „Die ganz vorn
iſt Archie Moores. Er iſt der Sheriff. Mit 'ner Extraloko
motive iſt er heut früh von Viſaliag gekommen.“

Als Annirters Wagen in die nach dem Ranchhaus füh
rende Vorfahrt be r Hilma einen Ruf der Ueber
raſchung aus und klatſchte vor Freude in die Hände. Das

e e he eine e ung e veten Blumenbeeie waren voller Blumen. Frau Vacca
ihre Tochter, die die letzte Hand elegt hatten, traten
zur Tür heraus und bewillkommneten das junge Paar.

„Was iſt denn das hier fragte Annixter, als ſein Bl.
nachdem er Hilma aus dem en geholfen hatte, auf eine
etwa fünf Fuß lange und drei Fuß breite Kiſte fiel, die artf
der Veranda ſtand und mit dem roten Wells Fargo Zettel
beklebt war.

„Es kam geſtern abend für Sie an, Herr,“ erklärte Frau
Vacca. „Wir konnten uns nicht denken, daß es etwas von
ar Einrichtung war, und da haben wir's nicht aufge
macht.“

„O vielleicht iſt's ein Hochzeitsgeſchenk!“ rief Hilma mit
blitzenden Augen.

„Ja, vielleicht iſt's ſo,“ entgegnete ihr Mann. „Hier, mein
Sohn, helfen Sie mir's 'reintragen.“

Die beiden Männer trugen die Kiſte in das Wohnzimmer,
wo ſich Ann'xter mit Hammer und Stemmeiſen fofort an die
Arbeit des Oeſſhens machte. Vacca 43 ſich auf ein Zeichenſeiner Mutter zurück und ſchloß die Tür hinter ch. Annixter

und ſeine Frau waren allein
„O, nei ſchnell!“ rief Hilma, ungeduldig hin und hertrippeln „Jch muß ſehen was es r Wer, glaubſt Du,

fann uns das geſchickt haben Und ſo ſchwer iſt's. Was
denkſt Du, wer's ſein kann

(Fortſehung folgt.

posso (comitatus) Hilfemannſchaft, die der Sheriff,
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Unmännliche und Unperfönliche liefert zuſammen jenes Ge
miſch, das man gemeinhin als ſoziales Empfinden begzeichnet.“as Organ ver Arbeitgeber muß ſeine Le e Es
wird daher auch wiſſen, welches Quantum VBochmiſt es ihnen
vorſetzen darf, ohne daß ſie aufbegehren.

Sittlichteit auf den Bahnhöfen. Auf den Berliner Bahn
höfen dürfen neuerdings Wigblätter, die ſich mit den Vorgängen
am Hofe beſchäftigen, nicht ausgelegt und angeboten ſondern
nur auf ausdrückliches Verlangen der Kunden verkauft werden.
Das gilt natürlich von den Blättern, deren Verkauf im all
gemeinen geſtattet iſt: Wahrer Jakob, Simpliziſſi-
mus u. a. ſind ja ohnehin und ein für allemal verboten.

Die „hochverräteriſche“ Broſchüre. Dem Genoſſen
Leopoldt in Zeitz ging am Sonntag das eine von ihm ver
langte Exemplar Militarismus und Antimilitaris-
mus von Karl Liebknecht, das er bei der Beſchlagnahme
in ſeiner n im guten Zuſtande vom Reichsgecicht
wieder zu. Die Beſchlagnahme konnte nicht aufrecht erhalten
bleiben. We wird in einiger Zeit auch das zweite
Exemplar folgen, dieſes natürlich, laut Urteil, unleyerlich.

Der Wahre Jakob und der Breslauer Handabhacker. Vor der
Strafkammer des Landgerichtes in Stuttgart fand geſtern
die Verhandlung gegen den Redakteur des Witzblattes Der
wahre Jakob ſtatt. Der Redakteur des genannten Blattes,
Genoſſe Hehmann, hatte ſich wegen Beleidigung der Bres-
lauer Polizei zu verantworten. Er veröffentlichte in dem
Witzblatte vom 15. Mai d. J. unter der Ueberſchrift „Ein
Pfingſtwunder von Breslau“ ein Bild, das ſich auf den
Straßenkrawall vom 19. April bezog. Der Breslauer Polizei
präſident und die Staatsanwaltſchaft ſtellten ſeinerzeit den
Antrag wegen Beleidigung der Breslauer Schutzmannſchaft.
Nach Vernehmung des Angeklagten beſchloß das Gericht, zu
nächſt das Urteil des bekannten Breslauer Straßenkrawalls zu
verleſen. Nach Verleſung desſelben wurden noch einige Urteile
verleſen, aus welchen hervorgeht, daß die Schutzleute tatſächlich
in verſchiedenen Fällen vorſchriftswidrig gehandelt haben.
Hierauf wurde die Sitzung vertagt. Durch dieſen Prozeß wird
der Breslauer Straßenkrawall-Prozeß vollſtändig von neuem
r aufgenommen und nach gewiſſen Richtungen ergänzt
werden.

Ein ſchlagfertiger Militärkapellmeiſter. Wegen Mißhand-
lung eines Untergebenen hatte ſich in der letzten Sitzung des
Militärgerichts der 183. Diviſion der Muſikdirigent Auguſt Bade
vom 9. Pionierbataillen in Harburg zu verantworten. Obwohl
die Tat ſchon im vorigen Jahre begangen wurde, iſt erſt vor
kurzem Anzeige durch einen Muſiker (Unteroffizier) erfolgt.
Der Angeklagte gibt zu, einen Rekruten wegen ſeiner ſchlappen
Haltung mit der Hand berührt zu haben, doch ſei dieſe beim
Korrigieren der Kopfhaltung ausgerutſcht. Der Mißhandelte
ſchilderte den Vorfall weſentlich anders; der Vorgeſetzte habe
ſehr kräftig zugehauen, ſo daß die Fingerabdrücke im Geſicht zu
ſehen geweſen ſeien.

Das Gericht erkannte gegen den Angeklagten auf zehn Tage
gelinden Arreſt.

Ausland.
Reaktionäre Strömungen in der

Schwei z. Unſer franzöſiſcher Genoſſe Jaurès be
gab ſich dieſer Tage nach Genf, um dort einen Vortrag zu
halten. Jn Lauſanne wurde dem Genoſſen Jaurss eröffnet,
daß er unberzüglich ausgewieſen werden würde, fals er irgend
welche antimilitariftiſche Propaganda in der Schweiz unter
nehmen ſollte.

Jtalien. Schurkenſtreiche. Der Bericht der Begut-
achtungskommiſſion über die Art der Unterſtützungsverteilung
in Kalabrien aus dem Erdbebenjahr 1905 beſtätigt, daß Depu
tierte, Bürgermeiſter und Stadträte ſich zuſammen getan, um
die Gelder und Sachen unter ſich und ihren Schützlingen zu ver-
teilen, ohne daß die Behörden dagegen einzuſchreiten vermoch
ten. Die Armen gingen leer aus. Jn einigen Ortſchaften
plünderten die wohlhabenden Gewiſſenloſen alle für die Un-
glücklichen eingetroffenen Gaben. Jn anderen Städten wurde
das Zerſtörungswerk künſtlich erweitert, um beim König einen
ſtärkeren Eindruck hervorzubringen.

Aſien. Jn Perſien herrſchen jetzt an allen Orten Un
ruhen. Turkmanen plünderten die Stadt Aſtrabad und maſ-
ſakrierten viele Einwohner. Blutige Unruhen ereigneten ſich
auch in Kermanshab und Shiraz. Die perſiſchen Behörden
ſtanden den Unruhen hilflos gegenüber.

Zur Revolution in Rußland.
Die Früchte des Staatsſtreiches. Dem Vorwärts wird

aus Petersburg geſchrieben:

Sie ernten jetzt, was ſie geſät. Die Regierung ſtellte ſich
unter die Standarte der Echtruſſen, ſie zerfleiſchte das Land
und der Staatsſtreich brachte ihr eine echtruſſiſche Duma, dem
Lande aber neue revolutionäre Energie: Jmmer zahlreicher
werden die revolutionären Akte. Hilflos ſteht die Regierung
den Ueberfällen der Poſtzüge gegenüber; ſie muß jedem Zuge
Truppen beigeben, die aber meiſt verſagen, wie die letzten bei-
den Ueberfälle unweit Tiflis und bei Keltzi zeigen. Organi-
ſierte revolutionäre Kolonnen konfiszieren aber- und abermals
in den Poſtwagen der Regierung große Geldſummen, und ſie
wiſſen trotz Militär und Polizei zu entkommen. Jn den
Städten muß jeder Geldtransport der Poſt oder des Zollamtes
mit einem ganzen Haufen Militär umgeben werden. Das iſt
ein Belagerungszuſtand, in dem ſich der Zarismus befindet

Jn Odeſſa erlebte die Regierung vor kurzem wieder eine
Militärrevolte, und die beiden letzten Tage (29. und 30. Okto
ber) iſt die Feſtung Wladiwoſtok in Aſien der Schauplatz ernſter
Unruhen geweſen. Die Einzelheiten über die Vorgänge dort
fehlen noch immer, es ſteht nur feſt, daß die Mineure den An
fang gemacht haben. Sie wollten die Schützenbataillone ent

Schw

waffnen, was ihnen aber nicht gelang, da dieſe Kugelſpritzen
zur Verfügung hatten. Bei dem Zuſammenſtoß gab es zahl
reiche Tote und Verwundete, damit aber war der Aufſtand noch
nicht zu Ende. Den Revolutionären gelang es, daß Torpedo
boot „Skorij“ auf ihre Seite zu bekommen; dieſes fuhr in See
und begann von dort aus, die Regierungsgebäude zu beſchießen.
Mutig kämpfte der „Skortj“ unter der roten Fahne, als ihm
mehrere Torpedobootszerſtörer entgegengeſchickt wurden. Der
„Skorij“ wurde unter Kreuzfeuer genommen. Er hielt ſich
tapfer und nur mit großer Mühe gelang es der Uebermacht,
ihn zu bewältigen. Bloß drei Mann von den Leuten des
„Skorij“ ſind beim Kampfe am Leben geblieben. Auch die
Revolutionäre, die mit dem Schiff hinausfuhren, waren alle
tot. Auf den regierungstreuen Schiffen ſind mehrere Offiziere
verwundet. Der offigzielle Telegräph will wiſſen, daß die Revolte
jetzt völlig unterdrückt ſei, doch das wird bezweifelt.

Jm Kaukaſus alſo und in Polen Eiſenbahnüberfälle, in Wla
diwoſtok ein neuer Militäraufſtand, in Wijatka, ſo meldet eben
der Telegraph, ein Attentat auf den dortigen Gouverneur, Fürſt
Gortſchakoff, hier in Petersburg der Miniſter der Gefängniſſe
ermordet, und man weiß nicht, was die nächſte Stunde bringen
kann. Was ſoll unter ſolchen Umſtänden eine echtruſſiſche
Duma ausrichten, die jeder moraliſchen Autorität entbehrt?
Schon die Wahlen allein haben, wie man ſieht, die Tätigkeit
der Revolutionäre intenſiver gemacht, ſie ſind zu neuen An-
griffen übergegangen.

Menſchen, die ſo todesmutig in die Schranken treten, wie jene
junge Revolutionärin, die den Gefängnisminiſter Matimowski
erſchoß und darauf im Generalſtab der Gendarmerie das Dyna-
mit auf ihrer Bruſt zur Exploſion bringen wollte, um einen
Haufen der „Blauen“ mit in den ſicheren Tod zu nehmen, ſolche
Menſchen müſſen wohl die Sieger bleiben und möge es noch
ſo ſchwere Kämpfe koſten.

Studentenunruhen ſind in Tomsk ausgebrochen. Die Polizei
beſetzte das Univerſitätsgebäude und nahm über hundert Ver-
haftungen vor.

Parteinachrichten.
Kommunalwahlſieg. Jn Oberurſel (Taunus) ſiegten

am 2. d. M. bei der Stadtverordnetenwahl nach hartem Kampfe
die Sozialdemokraten in der dritten Klaſſe. Gewählt wurden
die Genoſſen Hübſch, Lorenz und Stock. Zuſammen mit dem
Genoſſen Wick, der vor zwei Jahren gewählt wurde, haben wir
nun vier Vertreter in dieſem Stadtparlament.

Gerichtsſaal.
Schökfkengericht.

Halle, 4. November.
Eine kleine Rempelei auf einem hieſigen Gutshofe

brachte einem bisher unbeſtraften Landarbeiter eine Anklage
wegen gefährlicher Körperverletzung ein. Als ein polniſcher
Arbeiter am 11. September den Angeklagten als Spitzbube be-
zeichnete, geriet letzterer derartig in a daß er mit
einer Heugabel nach dem polniſchen Arbeiter ſtieß und dieſem
an der Hand nicht unerheblich verlezte. Der Verletzte wurde
vier Tage im Bergmannstroſt behandelt. Da aber ein dau-
ernder Nachteil für den Mißhandelten nicht entſtanden war,
kam der Täter mit 30 Mk. Geldſtrafe davon.

Zu einer ganz bedeutenden Geldſtrafe wurde ein
Kunſthändler, früher hier, jetzt in Gera, verurteilt. Der Mann
ſoll im Sommer d. J. in einem Laden in der Steinſtraße ohne
Gewerbeſchein und entgegen den Beſtimmungen des Steuer
geſetzes Gemälde verkauft haben. Er war vom Ecſcheinen zur
Hauptverhandlung entbunden und ließ durch ſeinen Verteidiger
erklären, er habe die Gemälde nicht für ſich ſondern im Jnter-
eſſe der Pfefferſchen Buchhandiung verkauft. Das Gericht

laubte ihm dies nicht und verurteilte ihn zu einer Geidſtrafe
n Höhe von 892 Mk. event. entſprechender Haftſtrafe.
Roh benommen hat ſich am 17. September auf dem Felde

ein mehrfach wegen Gewalttätigkeits Vergehen vorbeſtrafter
Arbeiter einem Schloſſer gegenüber. Als der rohe Menſch einen
alten Feldhüter mißhandeln wollte, rief der Schloſſer, er per
doch den alten Mann gehen laſſen; es ſei doch keine Kunſt, ſo
einen zu ſchlagen. Darauf kam der Rohling auf den Schloſſer
zu und mißhandelte ihn mit einem Stocke. Der Mißhandelte
war, da er u. a. einen Schlag auf den Daumen erhalten hat,
vier Tage arbeitsunfähig. Der Täter wurde zu drei Wochen
Gefängnis verurteilt.

Jnwiefern ein Gaſtwirt für Skandal in ſeinem
Lokale verantwortlich iſt, kam in dem folgenden Urteil
um Ausdruck. Jn einem Gartenlokal erſchienen eines NachtsSwdenten und machten Spektakel. Der Wirt bot Ruhe und

ging dann in den Saal, wo eine Feſtlichkeit ſtattfand. Die
Studenten ſangen und lärmten weiter. Als auf Beſchwerde
eines Bankiers ein Volizeiwachtmeiſter in den Garten kam
und dem Wirt zur Rede ſetzte, ſagte letzterer, er habe dieStudenten ſehr oft zur Ruhe ermahnt; der Beamte würde ihm

einen großen Gefallen tuen, wenn er ſie mitnehme. Das ge-
ſchah denn auch. Nicht aber bloß die Studenten erhielten
Strafmandate, ſondern auch der Wirt erhielt ein ſolches wegen
Verübung groben Unfugs über 5 Mk. Auf beantragte gericht-
liche Entſcheidung wurde der Wirt jedoch freigeſprochen, da er
für den Lärm ſeiner Gäſte nur dann haftbar gemacht werden
könne, wenn er den Skandal dulde bezw. unterſtütze.

Kleine Chronik. Ein Arbeiter, der in einem Geſchäfte,
wo er tätig geweſen iſt, Schokolade und Zucker mitgenommen
hat, muß dafür drei Tage Gefängnis abmachen. Wegen
Unterſchlagung wurde ein Kutſcher zu 40 Mk. Geldſtrafe ver-
urteilt, weil er ſich das Geld für eine Fuhre Brikettſteine an-
geeignet hatte. Ein dummer Streich verhalf einen Arbeiter
zu einer Anklage wegen Zechprellerei. Sein Freund hatte ihn
mit in eine Wirtſchaft genommen, um aus irgend einem Anlaß
etwas zum Beſten zu geben. Als die 3 auf 5.40 Mk. ge
ſtiegen war, bemerkte der Spender, daß er kein Geld bei ſich
V Er machte ſich in ſeiner Angſt aus dem Staube

chließlich wollte der Hineingelegte auch verſchwinden. Da
aber eine Abſicht des Betruges nicht nachgewieſen werden
konnte, mußte der Angeklagte freigeſprochen werden.

Ein liebloſer Gatte. Ein 28 jähriger Maler von hier
prügeite am 30. Mai d. J. ſeine in anderen Umſtänden be
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findliche 19 jährige Fran, weil er gehört haben wollte, ein
anderer ſei der Vater des zu erwartenden Kindes. Er will ſie
nur ins Geſicht eigen haben nach Ausſage der
Frau, die heute ihr Zeugnis verweigerte, hat er ſie jedoch auchvor den Leib getreten. Latſache iſt, daß eine vorzeitige Geburt

erfolgte. Der m banwgir rügte die Tat als ſehr roh und be
antragte eine Gefängnisſtrafe von einem Monat. Das Gericht
de n die außerordentlich milde Strafe von 20 Mk. für

Stadtverordnetenwahlen in unſerem Verbreitungsbezircke.

Ein Sieg im Mangsfeldiſchen!
Zum erſtenmal iſt am geſtrigen Montag ein Sozialdemokrat

ins Schraplauer Stadtparlament gewählt worden. Genoſſe
Wahl erhielt 34 Stimmen, der Gegner 20. Genoſſe Schad,
der nur 31 Stimmen erhtelt, kommt in die Stichwahl. Sein
Gegnerkandidat erhielt 21 Stimmen. Hoffentlich gelingt es,
auch dieſes Mandat zu erringen! Das Bergbötle aber wird
über die zunehmende rote Verſeuchung jammern.

Naumburg.
Sand in die Augen!

Den Bürgerlichen iſt doch nicht ganz wohl zu Mute, ſie
ſuchen jetzt den Arbeitern Mätzchen vorzumachen. So hat
man auf die Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten
ſvang den Punkt geſetzt: Antrag mehrerer Stadtverordneten
auf Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes! Die Ar-beiterſchaft hat bereits, ehe die Bürgerlichen aufſtanden, um

Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes petitioniert. Die Petition
wurde abgelehnt und damit war die Sache erledigt. Jetzt
kurz vor der Wahl beſinnen die Herren ſich mit einemmal
darauf, daß auch die Arbeiter Stimmen abzugeben haben.
Jhr gutes Herz denn Stimmenfang betreiben die Herr
ſchaften natürlich nicht treibt ſie nun zur Stellung des
Antrages. An eine Annahme des Antrages iſt ja bei der
heutigen Zuſammenſetzung unſeres Stadtparlaments nicht zu
denken, man will eben nur ſo tun als wenn man täte. Nach
der Wahl wird man nichts mehr von dem Antrage hören.

Mehrere beſorgte Bürger
erlaſſen folgende

Oeffentliche Anfragel
Jſt es wahr:

1. Daß der Gutsbezirk Dom (Gutsvorſteher Herr Domänen
rat Becker) innerhalb weniger Jahre ſeiner Amtszeit
16 Prozeſſe gegen die hieſige Stadtgemeinde führte, von
denen letztere 15 verlor, was ihr dauernd koloſſalen
Schaden gebracht hat

2. Wer hat bei der Separation der Flur Naumburg beſſer
abgeſchnitten, Stadt oder Dom?

3. Jſt die Erbauung des Seminars auf dem Spechſart
wirklich dadurch verhindert worden, daß der Gutsbezirk
Dom (Vorſteher Herr Domänenrat Becker) das von ihm
herzugebende Land auf 15 Mark pro Quadratmeter be
wertete und ſich weigerte, die zur Wegeverbreiterung
nötige Fläche koſtenfrei abzutreten (was jeder Privat
beſitzer tun muß)

4. Jſt es wahr, daß der Herr Domänenrat Becker, Vorſteher
des Gutsbezirks Dom, jetzt im Verein „Wohlfahrt“ ton-
angebend iſt und bei der Auswahl von Stadtverordneten
in die Geſchicke ſeiner Nachbargemeinde eingreift

Mehrere beſorgte Bürger.
Auf die Antwort kann man wohl mit Recht geſpannt ſein.

Zeitz.
Die Wahlen der dritten Abteilung finden hier am 21. und

22. November, die der anderen Abteilungen am 25. No
vember ſtatt. Zu wählen ſind in den beiden erſten Abteilungen
je drei, in der dritten vier Stadtverordnete. Von dieſen vier
müſſen drei Hausbeſitzer ſein. Für die Oberſtadt iſt der
Preußiſche Hof, für die Unterſtadt das Hotel zum Kron
prinz Wahllokal. Die Wahlzeiten beginnen an jedem Tage
vormittags 10 Uhr und endigen nachmittags 4 Uhr.

Die Wähler erhalten noch eine Einladungskarte mit Nummer
verſehen. Dieſe Karten ſollen aufbewahrt werden bis zum
Wahltage und dann als Legitimation in das Wahllokal mit
genommen werden.

Unſere Partei wird in der heute ſtattfindenden
Verſammlung des Sozial demokratiſchen Vereins
Stellung zu den Wahlen nehmen.

Schkeuditz.
Die dritte Abteilung hat am 18. November zwei Stadtver

ordnete zu wählen. Bisher waren Fabrikant Karl Schäfer und
Kürſchnermeiſter Theodor Naumann im Kollegium. Die Wäh-
ler der dritten Abteilung haben von vorm. 9 bis 11 Uhr ihre
Stimmen abzugeben.

Wittenberg.
Der Magiſtrat gibt noch bekannt, daß für die erſte und

dritte Abteilung je drei, für die zweite vier Stadtverord-
nete zu wählen ſind.

Bitterfeld.
Acht Stadtverordnete ſind hier am 22. November zu wählen.

Auf die dritte Abteilung entfallen davon drei. Es ſcheiden
hier aus Zigarrenhandler Blum, Nagelſchmiedemeiſter Koz-
lowski und Profeſſor Dr. Thon. Die Wahlzeit iſt von 10 Uhr
vorm. bis 1 Uhr nachm. feſtgeſetzt.

Aus dem Keiche.
München. Drei Perſonen erſtickt. gehwurden in Graudenz bei München die Schwiegereltern dBäckerweiſters Sanſinger im Hauſe des Schwiegerſohnes, wo

ſie zu Beſuch waren. Ebenſo kam ein 3 ädche
ums Leben, das in demſelben Zimmer oberhalb der Backſtube
geſchlafen hatte. Das Unglück iſt infolge Rauchentwickelung
aus dem defekten Backofen entſtanden.
vVerantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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1. Beilage zum Volksblatt.
m m e

Rr. 260 Halle a. S., Mittwoch den 6. Urvember 1907
halle und Saalkreis.

Halle a. S., 5. November.
„Kein Rechtsirrtum“.

Das Reichsgericht hat geſtern die Reviſion unſeres KollegenThiele gegen das auf fünf Monate lautende Urteil des
hieſigen Landgerichts verworfen. Es handelte ſich bei dem
Prozeſſe um eine Erzählung, die im Volkskalender für den
Regierungsbezirk Merſeburg vor zwei Jahren unter dem Titel
Der tugendſame Pfarrer und der ſündhafte
Sozialdemokrat erſchienen war. Durch die Erzählung
ſoll nach der „tatſächlichen Feſtſtellung“' des hieſigen Land
gerichts die geſamte evangeliſche Geiſtlichkeit der Provinz Sach
ſen beleidigt worden ſein, obwohl ausdrücklich nur von einem
Pfarrer Y. geredet war, der „eine ganze Anzahl Meilen von
Halle entfernt“ amtiere. Der Strafantrag war vom Konſiſto
rium für die Provinz Sachſen in Magdeburg geſtellt worden.
Das Gericht fand, die Erzählung kennzeichne die Geiſtlichen als
Heuchler.

Die erſte Verhandlung vor dem hieſigen Landgericht fand
einige Tage nach der Reichstagswahl am 29 Januar ſtatt und
endete mit der Verutt:ilung zu fanf Monaten G fängnis. Das
Reichsgericht hob das Urteil auf, weil Thiele als Redakteur
des Kalenders verurteilt worden war, aber der Volkskalender
keine pe iodiſche Druckſchrift iſt. Bei der erneuten Verhand-
lung vor dem hieſigen Landger ch am 25. Juni wurde wiederum
auf fünf Monate Gefängnis erkannt, nur wurde diesmal die
Strafe nicht wegen der Redigierung ſondern wegen der Ver
breitung des Kalenders durch den Kollegen Thiele ausge
worfen. Natürlich wurde vom Gericht auch tatſächlich feſt-
geftellt“, daß der Angekagte die Abſicht gehabt habe, ſämt
liche evangeliſchen Geiſtlichen der Provinz Sachſen zu belei-
digen. Und was das Landgericht einmal „tatſächlich feſtgeſteut“
hat, daran kann die Reviſionsinſtanz nicht rütteln. Stellt
das Landgericht „tatſächlich feſt', daß Kolumbus das Schieß-
pulver erfunden und Berthold Schwarz Amerika entdeckt habe,
ſo ſteht das eben „feſt“.

Die Reviſion gegen das Urteil, die vom Rechtsanwalt Dr.
Hübler- Leipzig und vom Angeklag' en perſönlich vertreten wurde,
beſtritt zunächſt, daß ſämtliche Geiſtlichen der Provin, Sachſen
ſich getroffen fühlen könnten. Es ſei im Gegenteil von einem
ganz beſtimmten Pfarrer geſprochen worden. Nur diejenigen
Geiſtlichen könnten ſich getroffen fühlen, welche die Kanzel zur
politiſchen Agitation gegen die Sozialdemokratie mißbrauchen.
Da nicht alle Pfarrer das tun, ſei die Möglichkeit, alle Geiſt-
lichen könnten ſich beleidigt fühlen, ausgeſchloſſen. Dann aber
mache das Urteil jede Satire unmöglich. Denn wenn dieſelbe
auch ohne jede nähere Perſonenbezeichnung bleibe, ſo brauche
das Gericht nur zu ſagen, es ſtelle feſt, der Fall ſei „typiſch“
gemeint, und es müſſe dann eine Verurteilung eintreten Jede
Darſtellung eines unſympathiſchen Beamten in einer Novelle
werde damit unmöglich gemacht.

Gerügt wurde auch die Ablehnung des Antrages, den Chef-
redaktenur Vollrath-Berlin oder einen andern Schriftſteller als
Sachverſtändigen darüber zu vernehmen, daß derartige Tan-
denzerzählungen allgemein üblich ſeien, von jeder Partei in
ihrem Sinne angewendet würden und niemals einen perſfön-
lichen Charakter beſitzen, ſelbſt wenn ſie lokaliſiert werden.

Das Reichsgericht erkannte, wie ſchon eingangs bemerkt, auf
Verwerfung der Reviſion, da das Urteil „einen Rechts
irrtum nicht enthalte“ und eine Beſchränkung der Verteidigung
nicht vorliege.

Unterrichtskurſe für Arbeiter.
Die Satzungen des Bildungsausſchuſſes, die vom Sozial

demokratiſchen Vereine und dem Gewerkſchaftskartell genehmigt
worden ſind, legen dem Bildungs-Ausſchuſſe die Aufgabe auf,
auch durch Vortragszyklen und planmäßige Unterrichtskurſe
das Wiſſen und die Bildung der organiſierten Arbeiterſchaft
von Halle zu heben und zu fördern. Für dieſes Winterhalb-
jahr ſucht der Bildungs- Ausſchuß dieſe Aufgabe nach zwei
Richtungen hin zu erfüllen.

Zunächſt empfiehlt er zur Ausbildung in den Fächern des
elementaren Wiſſens die Teilnahme an den ſtudentiſchen
Unterrichtskurſen. Dieſe Kurſe ſind auf vollſtändig
neutraler und paritätiſcher Grundlage aufgebaut und erſtrecken
ſich vorläufig auf den Unterricht in der deutſchen Sprache

und im Rechnen. Ueber den Lehrplan, der in dieſen Kurſen
inne gehalten wird, haben wir ſchon vor einigen Tagen aus
führlich Mitteilung gemacht. Der Unterricht findet in einem
ſtädtiſchen Schullokal ſtatt, das noch bekannt gegeben wird, und
nimmt am 15. November ſeinen Anfang. Diejenigen, die ge
ſonnen ſind, an dieſen Kurſen teilzunehmen, können ſich in einer
Liſte einzeichnen, die im Arbeiterſekretariat ausliegt. Es braucht
wohl nicht mehr beſonders betont zu werden, daß es für jeden
organiſieLten Arbeiter von hohem Werte iſt, die deutſche
Sprache in Wort und Schrift gründlich zu beherrſchen. Un
koſten erwachſen den Kurſusteilnehmern ſo gut wie keine; für
das ganze Halbjahr iſt nur ein Beitrag von 50 Pfennig zu ent
richten. Die Tage und Stunden, an denen der Unterricht ſtatt
finden ſoll, werden nach Vereinbarung zwiſchen den unterrich
tenden Studenten und den Kurſusteilnehmern feſtgeſetzt.

Außer dieſer Ausbildung in Elementarkenntniſſen veranſtal
tet der Bildungsausſchuß im Februar nächſten Jahres einen
Vortragszyklus, in dem die Grundlehren der National-
ökonomie und des Wirtſchaftslebens behandelt
werden. Vortragender wird der den Halleſchen Arbeitern beſtens
bekannte Genoſſe Otto Rühle ſein, der jetzt neben dem Ge
noſſen Dr. Dunker im Dienſte des Zentralbildungsausſchuſſes
in Berlin ſteht und derartige Vortragszyklen in ganz Deutſch
land abhält. Der Zyklus umfaßt acht Abende, iſt alſo in
vier Wochen beendet. Für Halle ſind dieſe Abende auf Mitt-
woch und Sonnabend feſtgelegt. Die Vorträge werden im
Volksparke gehalten werden.

Für die Teilnahme an allen acht Vorträgen iſt ein Betrag
von einer Mark zu entrichten. Zur Deckung der Unkoſten
würde eine Teilnehmerzahl von 300 notwendig ſein. Der Bil-
dungsausſchuß geht aber von der Anſicht aus, daß eine allzu
große Teilnehmerzahl der Gründlichkeit der Ausbildung Ab-
bruch tut. Er machte daher den Vorſchlag, die Zahl der Kurſus-
beſucher auf etwa 159 zu beſchränken. Auch hielt es der Bil-
dungsausſchuß für zweckmäßig, daß nur ſolche Genoſſen am
Zyklus teilnehmen, bei denen die Gewähr gegeben iſt, daß ſie
die im Unterricht erworbenen theoretiſchen Kenntniſſe auch im
Dienſte ihrer Organiſation verwerten können. Es wird daher
den Gewerkſchaften und dem Sozialdemokratiſchen Verein fol
gender Antrag unterbreitet:

Für den Beſuch des nationalökonomiſchen Vortragszyklus
kommen nur von ihren Organiſationen delegierte Genoſſen
in Betracht. Die Delegation hat nach folgenden Grundſätzen
zu erfolgen: Jede Gewerkſchaft bis zu 100 Mitglieder kann
zwei Delegierte in den Zyklus ſenden, Gewerkſchaften bis zu
200 Mitgliedern vier und die bis zu 300 Mitgliedern ſechs Dele-
gierte. Für jede weitere 300 Mitglieder können zwei Delegierte
entſandt werden; die Höchſtzahl der von einer Gewerkſchaft
zum Kurſus Delegierten darf aber zwölf nicht überſteigen.

Der Sozialdemokratiſche Verein erhält außerdem das Recht,
20 Delegierte beſonders in den n zu ſenden.

Es iſt wünſchenswert, daß dieOrganiſationen ſelbſt die Koſten
für ihre Delegierten zahlen und dieſen damit eine gewiſſe Ver

pflichtung auferlegt wird.
Der Bildungsausſchuß erſucht die Gewerkſchaften, zu dieſen

Vorſchlägen in nächſter Zeit Stellung zu nehmen und dem Ge-
werkſchaftskartell ihre Entſcheidung mitzuteilen.

Erwähnt ſei, daß auch Frauen ſowohl an den ſtudentiſchen
Unterrichtskurſen wie auch an den nationalökonomiſchen Vor-
tragszyklus teilnehmen können.

Hoffen wir, daß die Halleſche Arbeiterſchaft von dieſen Bil-
dungsgelegenheiten recht ausgiebig Gebrauch macht; der ein
zelne wie die Allgemeinheit können davon nur Vorteil haben.

Die Unwiſſenheit muſ; dem Volke erhalten bleiben.
Am 6. November wird Frl. Dr. phil. Helene Stöcker-

Berlin hier einen Vortrag halten über Die Ehe in Ver-
angenheit, Gegenwart und Zukunft. Für dieſen

Vortrag war urſprünglich der Saal im Evangeliſchen Vereins-
hauſe in der Nikolaiſtraße in Ausſicht genommen. Die Zuſage
war bereits erteilt und die Vorbereitungen hatten begonnen,
als dem Arrangeur die Eröffnung gemacht wurde, die Leitung
des Vereinshauſes zöge die vom Verwalter des Hoſpizes ge-
gebene Erlaubnis zur des Sagles zurück.

Die Beteiligten zürnen der Leitung des Evang. Vereins-
hauſes nicht. Denn ihr ſtaatsretteriſches Walten hat die Auf-
merkſamkeit weiterer Kreiſe auf den Vortrag, der nun in den
Kaiſerſälen frattfindet, aufmerkſam gemacht. Sin Andenken erſten Tage in der Llltſtadt 3990 Wähler ab,

18. 3ahrg.

wird den orthodoxen Wächtern gottgewollter Ordnung aller
dings bleiben. Die Abkürzung ev. Vereinshaus wird von nun
an auf eventuelles, nicht auf evangeliſches Vereins-
haus gedeutet werden. Nur eventuell ſteht das Haus zur
Verfügung, nämlich nur dann, wenn konſiſtoriell geeichte Vor-
träge gehalten werden. Ueber die Perfönlichkeir der Referentin
mag geyagt ſein, daß ſie nichts mit dem gleichnamigen abge-
takelten Hofprediger zu tun hat, ſie iſt ihm weder bluts
verwandt noch geſinnungsverwandt.

Jn der Bibliothek des Sozialdemokratiſchen Vereins
wurden im Monat Oktober ausgegeben 155 Bücher und.
zurückgegeben 114 Bücher. Von den ausgegebenen Büchern
waren 20 Partei und politiſche Schriften, 30 Werke wiſſen
ſchaftlichen Jnhalts und 105 Bände Unterhaltungsliteratur.

Neu angeſchafft wurde das Prorokoll des Jnternationalen
n in Stuttgart 1807; das Vrotokoll des Parteitages
in Eſſen 1907; Dr. K. Flöricke, Die Vögel des deutſchen
Waldes.

Geſchenkt wurde der Bibliothek vom Genoſſen Hirſch:
A. Zapp, Moderne Frauen; Maupaſſant, Eine Verlaſſene.

Achtung, Holzarbeiter?! Seit zehn Wochen ſind 300
Arbeiter im den Stuhlfabriken zu Lauterberg a. Harz aus-
geſperrt, weil 30 Arbeiter der Firma A. H. Hillegeiſt infolge
der allgemeinen Teuerung für einen Teil der Arbeiter
eine beſcheidene Lohnaufbeſſerung erbeten haben. Am 1. No-
vember haben die noch in Lauterberg verbliebenen 172 Aus-
geſperrten in geheimer Abſtimmung mit 171 gegen eine Stimme
beſchloſſen, weiter zu kämpfen. Die Unternehmer gehen nun
auf Streikbrecherfang aus. Die Holzarbeiter ſeien deshalb
auf der Hut.

Der ſ r Kurſus muß auch morgen noch
einmal mit Rückſicht auf die öffentliche Parteiverſammlung aus-
fallen. Von Mittwoch, den 13. Novemder, ab nimmt er dann
ſeinen regelmäßigen Fortgang. Und zwar wird in den zweiten
Teil des Kurſus: Die Lehren von Karl Marx und die
Geſchichte der Sozialdemokratie von 1871 bis zur Gegenwort,
eingetreten werden, ſodaß bei dieſem Abſchnitte neue Teil-
net mer eintreten können. Der Kurſus findet jeden Mittwoch
Abend 88/4 Uhr im Volkspark ſtatt. Der Lehrplan iſt ſo ein
gerichtet, daß der ſozialgeſchichtliche Kurſus beendet iſt, wenn
der nationalökonomiſche Vortrags Zyklus (ſiehe die Notiz
Unterrichtskurſe für Arbeiter in dieſer Nummer) ſeinen Anfang
nimmt.

Ein Schlaganfall betraf geſtern nachmittag in der
Dehneſchen Maſchinenfabrik den Dreher W. Wegewitz mitten
bei der Ärbeit. Der Aermſte ſtürzte plötzlich hin und ſchlug ſich
dabei erheblich den Hinterkopf auf. Er wurde nach der Klinik
gebracht.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die von der
geſamten Preſſe und dem Pubkkum einſtimmig lobend be
ſprochene Aufführung von Nomeo und Julia wird am Mitt-woch zum letzten Male gegeben. Schülerkarten à 1,10 Mk.

werden, ſo weit Platz vorhanden, an der Tages und
Abendkaſſe ausgegeben. Donnerstag ſindet die letzte Auf
führung des Tann häuſer in der neuen Jnſzenterung ſtatt.
Freitag zum 50. Male Alt- Heidelberg.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Morgen,
Mittwoch, nachmittag findet wieder eine der ſo beliebten Vor-
ſtellungen nur lebender Photographien bei ſtets wechfelndem
Programm zu den bekannt niederen Eintrittspreiſen ſtatt.

Zu den Stadtverordneten Wahlen.
Achtung, Parteigenoſſen!

Heute, Dienstag, abends möglichft vor 6 Uhr, jeden
falls nicht viel ſpäter, müſſen ſich alle Parteigenofſen
in ihren Diſtriktslokalen einfinden. Es ſoll noch das
letzte Flugblatt verbreitet werden.

Von der Sorgfalt der Verbreitung hängt der Aus-
gang der Wahl mit ab. Keiner fehle.

Der erſte Wahltag.
An geſtrigen erſten Wahltage war die Beleiligung weniger

ſtark als vor zwei Jahren. Stimmten vor zwei Jahren am
ſo waren es
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Ein Poſten

reinebin F an Seide

ca. 12 cm breit, in den aparteſten Farben,
nur letzte Neuheiten,;

80regulärer Wert 1 Ausnahmepreie

Unsere

Küchen- Woche
erregt grosses Aufsehen.

Ein Poſten

bhine J hapl Seide

ca. 11 em breit,

in vorwiegend hellen Farben,
25regulärer Wert 1

Ausnahmepreis:
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geſtern nur 3160 und zwar fielen davon 1749 Stimmen auf
e ähhäh Kandidaten, 1411 auf die bürger

Jn den einzelnen Wahllokalen der Alt ſtadt wurden
geſtern abgegeben:

Wahl- Sozial Bürger
berechtigte demokr. li

J. Bezirk Schule Oleariusſtraße 1376 105 60
Ia Kaiſer Wilhelms-Halle 1970 110 156
d Schultheiß, Merſe

r rerße 2682 290 173III a Schule Torftraße 2520 476 128
IIId. Schule Taubenſtraße 2836 827 232IVa Gymnaſium, Sophienſtr. 1533 60 101
IVbd. Schule Frieſenſtraße 2220 104 175
a Schule Schillerſtraße 2331 131 255Vd Schule Hermannſtraße 1980 146 131

19 448 1749 1411
Jn Halle-Nord:

Wahl- Sozial Bürger
berechtigte demokr. liche

Ia Bezirk Schule Brunnenſtraße 1929 360 79
VIbd Saalſchloßbrauerei 1885 358 68

3814 718 147
Beſondere Zwiſchenfälle waren geſtern nicht zu verzeichnen.

Von beiden Seiten wurden mit verſchwindenden Ausnahmen
die glatten Liſten gewählt. Jm 1. Bezirk wählte einer unſere
Kandidaten auf ſechs Jahre, dann die beiden gegneriſchen
Erſatzmänner auf zwei Jahre. Ein andrer ließ die Genoſſen
Albrecht und Schulze anſcheinend gefliſſenklich weg. Jm Be-
zirk IId wählte einer nur den Genoſſen Albrecht, ſonſt keinen.
Jm Bezirk IIId wählte ein Bauarbeiter die bürgerlichen Kan-
didaten; dann beklagie er, er habe die Falſchen gewählt.
Wenn dem wirklich ſo iſt, ſo muß der Betreffende ein Muſter
von Klarheit ſen. Jm Bezirk IIb kam ein merkwürdiger
Fall vor. Ein Arbeiter zeigte die Wählerkarte mit der im
Mag ſtratsbureau draufgeſtrempellen Nummer 1700 vor. Da
ſtellte ſich heraus, daß dieſe Nummer ſchon gewählt hatte.
Der zweite Wähler war aber gar nicht unter Nr. 1700 in
der Liſte verzeichnet ſondern unter 2041. Solche Jrrtümer
ſollten im Magiſtratsbureau nicht vorkommen. Im Bezirk IVb
wählte ein Arbeiter fünf unſerer Kandidaten, als ſechſten
Herrn Gygas. Ein andrer wählte partout keine Erſatzmän-
ner, obwohl ihn der Vorſteher darauf aufmerkſam machte, es
ſeien nun noch zwei Stadtverordnete auf je zwei Jahre zu
wählen. Jm gleichen Bezirk ließ ein Wähler die Genoſſen
Kretſchmann und Koch aus, anſcheinend mit Abſicht. Jm
Bezirk Vb konnte ein Arbeiter infolge ſtarker Beirunkenheit
nicht abſtimmen; ein andrer war des Leſens unkundig und
nannte nach langem Zureden nur den Namen Gygas.

Vielfach erklärten Beamte unſeren Genoſſen, ſie ſeien zur
Wahl kommandiert worden und könnten nicht anders. Ein
adliger Poſtbeamter wählte nur Gygas, Helmecke, Springer
und Steinbrück. Jm allgemeinen zeigten bürgerliche Wähler
häufiger Unſicherheit als ſozialdemokratiſche. Einige Wahl
lokale, namentlich ein ge Schullurnhallen, waren ſchwer auf-
zufinden. Jn der Schule an der Brunnenſtraße wurde erſt
mittags ein hinweiſendes Plakat angebracht. Das Verhalten
der Wahlvorſteher war allerorts entgegenkommend und un
parteiiſch.

Der Schwindel als bürgerliche Ehrenpflicht.
Jn dem geſtern abend veröffentlichten Wahlaufruf der bür

gerlichen Parteien, unterzeichnet vom allg. Bürgerverein für
ſtädtiſche Jntereſſen (Kommunalvereine) und vom Halleſchen
Bürgerverein (Beamtenverein), wird geſagt, das Volksblatt
habe frohlockend geſchrieben: „Kommunalbereinsſpießer und
Bureaukraten liegen ſich in den Haaren. Wir werden die
lachenden Erben ſein. Mehrere Mandate ſind uns ſicher.“
Die bürgerlichen Wähler werden dann erſucht, „auf dieſe be
wußten Lügen und Prahlereien die richtige Antwort zu geben“.

Nun fällt uns zwar nicht im mindeſtens ein, auch nur ein
Tüpfelchen von den Ausdrücken Kommunalvereinsſpießer und
Bureaukraten zurückzunehmen. Konſtatiert muß aber werden,
daß der ganze Satz der letzten Sonntagsplauderei des Volks-
blattes entnommen iſt, während der „Spießer“ und Bureaukrat
in die Meinung verſetzt wird, es handle ſich dabei um eine
redaktionelle Kundgebung. Nun iſt zwar richtig, daß in den
Sonntagsplaudereien des Volksblattes mehr Ernſt liegt als in
vielen Leitartikeln der bürgerlichen Preſſe, aber wenn unſre
Plauderei zwei Arbeiter, einen Optimiſten und einen Peſſi-
miften, ſich über den Wahlausfall ſtreiten läßt und wenn dabei
der Optimiſt den angezogenen Satz äußert, ſo iſt es doch ein
mehr als dreiſter Schwindel, dieſen Satz in der Weiſe zu ver
wenden, wie es der Aufruf tut. Und wenn an der Spitze des
Aufrufs ſteht, die Ausübung des Wahlrechts ſei Ehrenpflicht,
ſo hätte der Verfaſſer des Aufrufs mit größerem Rechte als
Motto voranſetzen können: Schwindel iſt bürgerliche Ehren-
pflicht.

Daß in dem Aufrufe von „Leuten vom Schlage des Herrn
Oſterburg“ geredet wird, daß ferner geſagt iſt, „dieſe Leute“
(die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten) hätten bisher nie
„etwas Fruchtbares im Jntereſſe der Allgemeinheit geleiſtet“,
iſt ſchon an anderer Stelle dieſer Nummer gewürdigt worden
Ganz ohne fruchtbare Leiſtungen“ ſind übrigens die Halleſchen
Arbeiter denn doch nicht. Beiſpielsweiſe haben ſie dadurch, daf
ſie am roten Sonntage die Polizei mit ihren Dampfſpritzen
hübſch allein auf dem Markte ließen, der Stadt die Koſten für
einige Kubikmeter Waſſer erſpart. Das iſt nicht viel doch
immerhin etwas und ein kleiner Beitrag zu den 5000 Vek., die
die Kommunalvereinsſpießer und Bureaukraten an die Pfälzer
Schützengeſellſchaft geſchenkt haben.

Aus dem KReiche.
Berlin. Das fällige Eiſenbahnunglück. Auf der

BerlinDresdener Bahn fand heute in der Nähe von Trebbin
in aller ühe ein Eiſenbahnunfall ſtatt, der glücklicherweiſe
ohne ernſte Folgen blieb. Sechs Waggons des GüterzugesNr. 210 entgleiſten. Der Materialſchaden iſt bedeutend Ein
Bremſer erlitt leichte Verletzungen. Die Strecke war den ganzer

Schweſter

i A

über ſodaß die aus Dresden eintreffend
S e u e Vgrrer a e her hahateerrde

Nürn! Ein r Vor demandgerichte C v am et ein intereſſanterrozeß, der mit dem Fall des Juwelenſchwindlers Lütte in Zu
Der Fall Lütte wieder wird mit den Harden

chen Enthüllungen über die Liebenberger Tafelrunde in Ver
indung gebracht. Beweiſe dafür haben ſich allerdings bisher

nicht ergeben. aber feſtgeſtellt iſt, daß Lütte und ſein Adlatus,
der Schauſpieler Horſchel, der die Anklagebank zierte, homo-
ſexuell veranlagt ſind und daß Lüttes Zuſammenbruch zeitlich
mit der Aufdeckung der Liebenberger Geſchichten zuſammenfällt.
Wie die Zeugenvernehmung ergab, hat der Direktor des Detektiv
bureaus Argus in Berlin im Auftrage des Juweliers Silber-
thau in Nürnberg Herrn Lütte am 26. Juni in deſſen Wohnung
beobachtet, wobei er ſich Lütte unter vier Augen vornahm. Zeuge
ab an, er habe gewußt, daß Lütte „Hintermänner“ hatte (das

ort Hintermänner betonte der Zeuge), und er habe ihm ins
Geſicht geſagt. daß ſeine angebliche reiche Tante ein „Onkel“
ſei. Als der Zeuge befragt wurde, was er von den „Hinter-
männern“ wiſſe, zuckte er mit den Achſeln und erklärte, be
ſtimmtes könne er nicht ſagen, ſeine Ermittelungen hätten ſehr
weit gereicht; es ſeien viele Perſonen im Jn- und Auslande
beteiligt. aber er könne keine Namen nennen. Daß Lütte
„Hintermänner“ gehabt, von denen er Geld bekommen, ſei ſicher,
ſonſt hätte er ja auch nicht in ganz kurzer Zeit 300000 Mk. be
zahlen können. Das in ſpäter Nachtſtunde verkündete Urteil
lautete für Horſchel wegen Begünſtigung und Beihilfe zum
Betrug auf ſechs Monate Gefängnis.

Vermiſchtes.
Eiſenbahn- Unglück in Oeſtreich. Geſtern vormittag

ereignete ſich bei der Station Glaslbremſe bei Loeben ein
ſchwerer Eiſenbahnunfall. Ein Güterzug ſtürzte infolge Ver-
ſagens der Bremſe den mehrere Meter hohen Bahndamm hinab.
Der Lokomotivführer wurde getötet und der Heizer lebens-
gefährlich verletzt, während der Zugführer ſich durch Abſpringen
rettete.

Eiſenbahn- Unglück in Holland. Bei Amſterdam über-
fuhr am Sonnabend abend der von Utrecht kommende Schnell-
un bei Hilverſum vier Perſonen, die den Bahndamm, über-
chreiten wollten. Drei von ihnen wurden getötet, während

der vierte ſchwere Verletzungen davontrug.
Verunglückte Vergleute. Bei der Aufholung der

letzten Nachtſchicht in der der Cockorilligeſellſchaft gehörigen
Collard Kohlengrube in Seraing (Belgien) iſt der Förderkorb
mit 13 Mann abgeſtürzt. Drei Arbeiter wurden getörtet, acht
ſchwer verletzt, zwei blieben unbeſchädigt.

Der noble Cleopold. Wie Brüſſeler Blätter zu be
richten wiſſen, hat der König von Belgien der Baronin
Vaughan, ſeiner jetzigen Liebſten, 30 Millionen Franken
in Kongo- Papieren vermacht. Die Nachricht wird von anderen
Blättern dahin richtiggeſtellt, daß lediglich Kongo-Papiere ver-
kauft worden ſeien, um die 30 Millionen flüſſig zu machen, die
der König tatſächlich der Baronin vermachte. Außerdem ſoll
König Leopold die Abſicht haben, das Schloß von Lormoy,
deſſen Mieter er bisher war, anzukaufen.

Ein Zyklon hat das St. Lazaretal in Kalifornien heim-
geſucht. Zahlreiche Wohnhäuſer wurden zerſtört. 30 Perſonen
kamen ums Leben.

Aus einem Nonnenkloſter. Aus Graz wird gemeldet:
Vor dem hieſigen zivillandesgericht fand kürzlich die Ver
handlung über eine Klage ſtatt, die die Kloſterſchweſter Bo
naventura gegen das Kloſter der Eliſabethinerinnen ange-
ſtrengt hat. Die Klägerin war im Jahre 1887 als Novpize
eingeireten und legte im hre 1890 die Profeß ab. Bald
danach ſtolperte ſie im Hofe und zog ſich Verletzungen an den
Schenkeln und Hüften zu. Obwohl ein Arzt in der Anſtalt
war, wurde die er nicht geholt, ſondern ſie wurde von der

theterin ve
verſchlimmerte, wurde ein Arzt zu Rate gezogen und dieſer
erklärte, daß ſie ſich in olge der ſchlechten Behandlung ein
unheilbares Leiden zugezogen habe. Da ſie nun zur Arbeit
nicht recht taugte, wurde ſie von den Schweſtern grauſam
ſchikaniert. So gab man ihr einen Stock in den Mund in
der Art, wie ihn ein Hund trägt, verband ihr die Augen,
legte ihr einen Strick um den Hals und ließ ſie in hockender
Stellung beten! Das Eſſen gab man ihr auf dem Fußboden
und ſie mußte es wie ein Hund vom Fußboden aulecken.
Dann mußte ſie unter den Tiſch kriechen und die Füße der
Schweſtern küſſen. Sie warf dann den Zettel auf die Straße,
worin ſie ihre Leiden ſchilderte. Als die Polizei ſie aber
einvernahm, widerrief ſie alles aus Furcht Dann wurde ſie
entlaſſen. Da ſie erwerbsunfähig iſt, klagte ſie gegen das
Kloſter auf Bezahlung von monatlich achtzig Kronen. Das
Gericht ſprach ihr den Betrag von ſechgig Kronen monat-
lich zu.

Ueber einen neuen militäriſchen Schlüſſelroman
à la Bilſe der wiederum von dem Verlag von Richard
Satller in Braunſchweig herausgebracht werden ſoll wird der
Mil. Pol. Korreſp geſchrieben: Der Verfaſſer iſt ein
jüngerer gaktiver Hauptmann und Bezirksoff zier bei einem
Landwehr-Bezirkskommando der rheiniſch weſtfäliſchen Jndu-
ſtriegegend. Er gehört einer bekannten Adelsfamilie an. die
in verwandtſchaftlichen Beziehungen zu der Familie Krupp
ſteht. Noch vor nicht langer Zeit war Metz ſeine Garn ſon
Dort ſpielt auch die Handlung, die eingehend das privpate und
militäri ch Leben eines jetzt in Wiesbaden in Zurückgezogen
heit lebenden Generals bürgerlichen Namens ſchildert Eine
Reihe weiterer höherer Offiziere ſind dem Kingeweihten voll
lommen erkennbar gezeichnet Die Korreſpondenz teilt weiter
mit, daß die Drucktegung vorläufig inhibiert worden iſt, daß
e wenig Ausſicht für das Unterbleiben der Publikation be
teht

Der Klaſſenkampf in der Schule. Der Frankf. Ztg. wird
geſchrieben

Es war bei einer Reichstagswahl, als ſich in der erſten Vor
klaſſe eines preußiſchen Gymnaſiums, die von agchtjährigen
Knaben beſucht wird, das Gerücht verbreitete, der Vater eines
etwas ärmlich ausſehenden Mitſchülers habe ſozialdemokratiſch
gewählt. Darauf fiel in der Pauſe nahezu die ganze Klaſſe
mit dem Rufe: „Haut den Sozialdemokraten über den armen
Jungen her und verprügelte ihn. Weder ein Mitſchüler noch
ein Lehrer kam ihm zu Hilfe. Der Knabe ging bald darauf von
der Schule ab. Uebrigens haben auch die Kinder von Ange-
hörigen anderer Parteien, z. B. in Hannover der Welfen, viel
unter den itiſ Anfeindungen ihrer Mitſchüler
zu leiden. Von ſeiten der Lehrerſchaft wird bedauerlicherweiſe
dieſen Erſcheinungen ſehr wenig Beachtung geſchenkt.

-„[—„xg[l le]7fWVWMaz Havrti

behandelt. Erſt als ſich das Leiden
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Wie das Geiſtige Eigent
Senſationsreman den Titel
dem Verlagsvertrage zwiſchen dem Autor und dem ger
war apagemagt worden, daß die Anonymität des Verfaſſers
auf jeden Fall gewahrt bleiben ſollte. Da aber der Autor
begründeten Anlaß zu der Beſorgnis zu haben alaubte, daß
der Verleger die Anonymität nicht wahren werde. ſo hat er
r T von dem nihweigg Landgericht eine einſt-
weilige Verfügung erwirtt, daß der Roman Ein eripeer
General bei einer Konventionalſtrafe von 75 000 Mark von
dem Verlagsbuchhändler R. Satiler weder gedruckt noch ver
trieben werden darf.

Ariſtokratiſche Tierquälerei. Jn der Kreuzzei
tung fand ſich ſolgende, aus Ballenſtedt vom 23. Oktober da
tierte Notiz: Wie die Anhaltiſche Harzzeitung meldet, iſt
Prinz Heinrich der Niederlande nebſt einer Anzahl hervorragen-
der Weidmänner in Ballenſtedt um in den vomHerzog von Anhalt zu dieſem Zwecke zur Verfügung n
Valleiſtedter Jagdrevieren Prüſungsſuchen für Schweißhunde
abzuhalten. Dieſe Suchen finden in der Weiſe ſtgit, daß Wild

angeſchoſſen und am folgenden Tage durch die Schweißhundeguſgeſucht und zur Strecke gebracht wird. Diejenigen Hunde,

die am beſten gearbeitet haben, werden ſodann von
Hirſchmann“ prämiiert. Auch der Herzog hat einen Ehrenpreis,
beſtehend aus einer prächtigen ſilbernen Vaſe, geſtiftet. Die
Jagden werden von dem Hoflägermeiſter Freiherrn v. d. Tannp-
Rat amhauſen geleitet.“ Im 8 390 des deutſchen Reichsſtraf-
geſetzbuches heißt es nun: „Wit Geldſtrafe bis zu 150 Mark
oder mit Haft wird beſtraſt, wer öffentl ch oder in Aergernis
erregender Weiſe Tiere boshaft quält oder ſie mißhandelt.“
Mit dem Wortlaut dieſer Beſtimmung iſt das in den Ballen-
e Wdredteren beliebte Verfahren ausreichend gekenn-
zeichnet.

Weinverfälſchung im Mittelalter. Es iſt vielfach der
Glaube perbreitet, daß die Weinpantſcherei ein Produtt unſe-
rer modernen Zeit ſei, daß dagegen unſere Alivordern das
edle Gewächs der Weinberge hatten unverfälſcht ſcheürfen
dürfen Nichts iſt irriger, als dieſe gute Me. nung über die
vergangenen Zeiten. Am Ausgange des Mittelalters wurde
in den deren Weingegenden derart gepaniſcht, daß Katſer
Friedrich III. ſich veranaßt ſah, im Oktober 1478 eine eigene
„Ordnung und Satzung“ zu erlaſſen die die Berei,ung des
Weines genau vorſchrieb. Unſere heut gen Chemilalien mögen
den Wein ſchwer verderben, aber wie geſährlich die Miſchun-
gen von einſt waren, davon zeugt ein Brief des nämlichen
Kaiſers an die Reichsſtadt Eßlingen, in dem er kurz vor
Erlaß der Weinordnung ſchrieb: Er wäre glaublich berichtet,
wie durch die unziemlichen Gemächte, welche ihre Bürger in
den Wein tun, manche Manns und Frauensperſonen in
ſchwere Kran heit gekommen, etl ch gar geſtorben wären, was
erbärmlich zu hören und ein unmenſchlich Ding ſei; er befehle
dem Rat, darob zu ſein, daß dies abgeſtellt würde. Das war
le geſagt als getan obwohl in der Weinordnung den

äl chern außer Geldſtrafen angedroht wurde, man ſolle ihren
Fäſſern den Boden ausſchlagen und den Wein auslaufen
laſſen. Dem Kaiſer lag die Durchführung ſeiner Satzung ſehr
am Herzen Er ſandte einen beſonderen Kommiſſar, Hans
Schühlin, in einige Weingegenden, ins Elſaß, nach Schwaben
und nach Franken, um die Weine zu unterſuchen und be-
troffene z Verantwortung zu ziehen. A nach
Eßlingen kam Schühlin, aber da kam er ſchlecht an: der Rat
eröffnete ihm. daß er in der Stadt nichts zu u 7
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die Ueberwachung der Ausführung des kaiſerlichen Erlaſſes
ſei durch den Kaiſer der Herrſchaft eines jeden Landes und
Gebietes übertragen worden. Trotzdem begann Schühlin ſeine
Unterſuchung und fand dabei, daß die Eßlinger das kaiſerliche
Gebot bisher man ſchrieb inzwiſchen 1489 rer ver
achtet und demſelben keine Folge geleiſtet hätten. Der n
ger Rat gegen das eigenmächtige Vorgehen Schühlins
und bekam Recht zum Vorteile der in voller Blüte ſtehenden
Weinpantſcherei. Kaiſer Maximilan I. erneuerte 1497 die Ver
r ſeines Vaters, aber es half alles nichts: die Klagen

über Weinfälſchungen hörten nicht auf, ſondern ſteigerten ſich
zu Beginn des 16. Jahrhunderts noch ganz beträchtlich. KeoeUlrich von Württemberg unterſagte für ein ganzes rſten
tum jede Weinmiſchung, und die Ulmer drohten 16529, die Ein
fuhr von Weinen nur dann zulaſſen zu wollen, wenn der Wein
ihrer ſtrengen Nachkontrolle genüge. Die Ehßlinger insbe-
ſondere wurden von den Ulmern darum erſucht, daß die be
trügliche Fälſchung des Weines abgeſtellt und dieſer in dem
Weſen wie ihn Gott uns aus Gnade gegeben, gelaſſen werde.
Geholfen haben damals weder Bitten noch Strafen, da vor
allem die Kontrolle, hauptſächlich meiſt aber der Wille r
die Verfälſchungen unmöglich zu machen. Zur Verfälſchung
der Weine wurden unter anderem Queckſilber und Silber-
glätte benützt. Zuſätze von Weinſtein, geläutertem Zucker und
entſprechende Mengen friſchen Brunnenwaſſers galten als er
laubt.

GewerkſchaftsKariell Halle.
Sitzung vom 1. November 1007.

1. Eingänge und Mitteilungen: Der z nde
teilt mit, e ein Schreiben, P Leitfäden des Bezirksſekre
tariats der Gewerkſchoftskartelle für die Provinz Sachſen und
Anhalt vom Genoſſen Undeutſch eingegangen ſind. d
dieſem Schreiben ſind in kurzen Zügen pra Winke für die
Kartelle feſtgelegt, außerdem erklärt ſich der Genoſſe Undeutſch
darin bereit, in einer der nächſten r zu referie-
ren. Auf Vorſchlag Güldenbergs wird chloſſen, Genoſſen
Undeutſch zur r einzuladen. Zentralvorſtand des Textilarbeiter verbandes iſt ein Schrei
ben eingegangen, in welchem mitgeteilt wird, daß derſelbe be
abſichtige, im November eine umfaſſende Agitation unter den
für dieſe Organiſation in Frage kommenden Arbeitern und
Arbeiterinnen zu entfalten. Hierzu wird um die nötige Unter
un von ſeiten aller Gewerkſchaftsgenoſſen gebeten Ferner
teilt Genoſſe Güldenberg mit, daß das Bezirksſekretariat der
GewerkſchaftsKartelle auf eine Anfrage hin ſich bereit erklärt
hat, die ſtatiſtiſchen a ogen über die Arbeits, Geſundheits-
und Wohnungsverhältniſſe der Arbeiterſchaft in Halle a. S.
auszuarbeiten.

2. Einrichtung wiſſenſchaftlicher
des Bildungsausſchuſſes: Genoſſe Däumi
Vorſitzender des Bildungsausſchuſſes gibt in kurzen, aber klaren
Ausführungen die Aufgaben des Bildungsausſchuſſes bekannt
und bedauert, d Hgle ierin r dem Vorbilde vieler an
derer Städte gefolgt ſei. Die Aufgaben des Bildungsaus-
ſchuſſes ſollen erfüllt werden:

1. durch Veranſtaltung von Vorträgen in Volksverſamm-lungen, von denen t eine in ſedemn Monat ſtattzufinden

Vorträge

at und in denen abwechſelnd ein politiſches oder wirtſchaft
iches Thema zu erörtern iſt,
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e 2. durch Ve anſtaltun opulärwi aftliche nzelbor

z
rtragszyklen und planmäßige Unterrichtskurſe,n durch Aufführung guter wenig Verein Von

Volksvorſtellungen, Veranſtaltung von Rezitationen, künſtleri-
ſchen Au füh onzerten,rungen und

5. dur nſtleriſche Ausgeſt grung der Arbelterfeſte geſtaltung und würdige Durchfüh-
6. durch Organiſationunter einer ßeniraſieſtangend Ausbau des Bibliothekweſens

7. Ausſtellung guter Jugendſchri tümliKunſtgegenſtände zu geeigneler e ſten und volkstümlicher
8 durch Förderung aller Veſtrebungen, die die Aufklärung

und Ausbildung der iteriZiele haben g Frauen und der Arbeiterjugend zum
Des weiteren berichtete Genoſſe Däumig, daß geplant wird,ſtudentiſche Unterrichtskurſe für Männer nd ganten einzu

i und ſollen dieſe zunächſt fich auf Deut ch und Rechnen
beziehen; bei genügender Beteiligung ſollen ſelbige dann ſpäter
auf weitere Zweige ausgedehnt werden. Der Halbjahrsbeitrag
iſt 50 Pf. und werden dieſenigen Gewerkſchaftler, welche hieran
teilnehmen wollen, gebeten, ihre Adreſſen im Arbeiterſekreta
riat umgehend bekannt zu geben. Ferner iſt geplant im Fe
bruar 1908 einen Vortragszyklus über Nationalökonomie ſtatt
finden zu laſſen, für welchen Genoſſe Otto Rühle gewonnen iſt.Die Dauer dieſes Zyklus würde vier Wochen (acht Vortrags-
gbende, Mittwoch und Sonnabend) in Anſpruch nehmen, jedoch
darf die Zahl der Teilnehmer, um die nölige Ausbildung er
möglichen zu können, 3800 nicht überſchreiten. Die Koſten würden
ich i jede Perſon auf eine Mark ſtellen. Genoſſe Däumig
chloß ſeine Ausführungen mit dem Wunſche, daß die Gewerk
chaften den am Orte ſich gebildeten Bildungsausſchuß nach
eder Richtung unterſtützen mögen. Genoſſe Angermann em-

pfiehlt den Gewerkſchaftsgenoſſen, den ſtudentiſchen Unter-
richtskurſus ſo zahlreich wie möglich beizutreten, dieſelben hät-
ten in Straßburg i. E. ebenfalls ſtattgefunden und der Arbeiter-
ſchaft reiche Früchte getragen. Bezüglich der Unterrichts-
zyklen bemerkt Genoſſe Güldenberg, daß der Bildungsausſchuß
in ſeiner am Montag, den 4. November, ſtattfindenden Sitzung
eine Vorlage ausarbeiten werde, über die Art der Teilnahme
an den Vortragszyklen und dieſelbe dann im Volksblatt be-
bekannt geben werde.

8. Vergnügungsweſen: Genoſſe Güldenberg erſucht,
dieſen Punkt zu vertagen, da der Genoſſe Kretſchmann, welcher
hierzu einige Ausführungen machen wollte, wegen Unwohlſein
nicht erſchienen iſt. Die Delegierten erklären ſich damit ein-
verſtanden.

4. Verſchiedene s: Genoſſe Güldenberg teilt kurz mit,
daß ſich hier ein ſogenannter Lokalverein der Barbiergehilfen
gebildet hat, wodurch verſucht würde, Zerſplitterung in die
Reihen der Gehilfen zu tragen. Die Gewerkſchaftsgenoſſen
mögen ſich nun erſt recht von im Zentralverband orzaniſierten
Gehilfen bedienen laſſen. Ferner wurde ein Abſchnitt aus der
Friſeurgehilfen- Zeitung zur Verleſung gebracht. Derſelbe gibtAufſchluß darüber, wie die Barbierherren der Freien Vereini-
gung ſelbſtändiger Barbiere, Friſeure und Perückenmacher der
Gehilfen-Organiſation feindlich gegenüberſtehen. Es heißt da
u. a.: „Und den Gehilfen ſcheint man nicht beſonders gewogen
zu W am wenigſten unſerer Organiſation (des Verbandes der
Friſeurgehilfen) wenn man auch in dieſer Beziehung ziemlich
„diplomatiſch“ war. Die Vereinigung Halle hatte den dring-
lichen Antrag geſtellt, das Mandat des Vertreters Weiß der
Vereinigung Chemnitz nicht als gültig anzuerkennen, weil Weiß
leichzeitig Mitglied der Gehilfenorganiſation und der Freien
rinzipalsvereinigung ſei. Die Diskuſſion über den Hallenſer

Antrag, den der Barbierherr Zabel, Böllbergerweg, im rechtenScharſmacherſtile begründete, ließ noch deutlicher erkennen, wie

die frei vereinigten Herrſchaften in ihrer Mehrheit derGehilfen-
organiſation feindlich gegenüberſtehen.“ Alſo Zabel als Par-
teigenoſſe verlangt die Hinausweiſung ſeines Parteigenoſſen
Weiß. Auch Fs übel! Weiter teilte Genoſſe Güldenberg mit,

er als Schiedsrichter auf Anrufung der Freien Gaſtwirte
und Gaſtwirtsgehilfen bei einer Differenz zwiſchen Gaſtwirts-
s und Herrn Streicher fungiert habe. Bei dieſer An-das Recht auf ſeiten des Gaſtwirts Streichergelegenheit ha s Rec f ſeiten des G Lgelegen und ſei demgemäß auch der Schiedsſpruch gefällt wor-
den. Genoſſe Güldenberg bedauert hierbei, daß nach Beendi-

nung des Schiedsgerichts zwei Gaſtwirtsgehilfen ſich in un-S Weiſe in Schimpfereien über den Schiedsſpruch und
treicher ergangen hätten und ſpricht den Wunſch aus, daß die

Leitung des Verbandes der Gaſtwirtsgehilfen unter ſeinen Mit-
gliedern in dieſer Beziehung Remedur ſchaffen möge. Auch
von anderen Delegierten wurde über einzelne Gaſtwirtsgehilfen
bittere Klage geführt und die Genoſſen Arnold und Nilius
delegiert, der nächſten Verſammlung der Gaſtwirtsgehilfen bei
uwohnen. Nachdem noch über die Art der Verteilung vonSorangeſchernen zu Volksvorſtellungen des Stadtthea-

ters einige Klagen laut wurden, ſchloß der Vorſitzende die
Sitzung mit dem Wunſche, daß die Anweſenden ſich an der
Stadtverordnetenwahl recht rege beteiligen möchten.

Präſenzliſte: Anweſend 58 Delegierte, entſchuldigt fehlten:
Labes, Metzker, Bauarbeiter: Strauß, Brauereiarbeiter; Mer-
tin, Danehl, Fabrikarbeiter; Hirſchfeld, Fleiſcher; Wernicke,
Glaſer; Gaſe, Metallarbeiter; Scheufler, Frommhold, Schmiede;
Kühne, Steinarbeiter: Henzel, Töpfer; unentſchuldigt fehl-
ten: Heine, Buchbinder; Müller, Buch und Steindruckerei-
Hilfsarbeiter; Hagemeiſter, Wilkens, Gemeindearbeiter; Poll-
now, Holzarbeiter; Hanſel, Kupferſchmiede; Kummer, Stukka
teure; Bendlin, Tabakarbeiter; Küſter, Porgellanarbeiter.

(Eing. 4. 11.)

Soziales.
Von dem Terrorismus der Zentrumsanhänger hat

man in proteſtantiſchen Gegenden ſelten eine Ahnung. Jn
dem badiſchen Städtchen Bühl gingen Zentrumsleute von
Haus zu Haus, um die Lefer des Karlsruher ſozialdemokra-
tiſchen Organs herauszubekommen. Die Sünder ſchrien ſie
an: „Wer den Volksfreund lieſt, kommt in d Höll!“ Der
Pfarrer gibt dann am darauffolgenden Sonntage von der
Kangel herunter ſeinen Segen zu dieſer Betätigung chriſtlicher
Nächſtenliebe. Jn der Gemeinde Durmersheim bom-
bardierte man eines Abends die Wohnung des ſozialdemokra-
tiſchen Vertmuensmannes mit Steinen und Kar offeln
weil er ſein totes Kind zur Einſegnung durch den katholiſchen
Geiſtlichen nicht in die Kirche gebracht hatte. Er trug es
direkt auf den Friedhof und wollte auf geiſtlichen Beiſtand
verzichten. Auf dem Nachhauſeweg vom Friedhof titulierten
ihn Weiber und weibiſche Männer mit: Oberſozz und Gau-
ter! Abends warfen ſie ihm die Fenſter ein. Und ähnliche
Früchte zeitigt das Chriſtentum der Praxis in katholiſchen
Gemeinden faſt täglich.

Verſammlungsberſchte.
ein der Zimmerer. In der Generalverſammlung ama wurde die Abrechnung vom dritten Slariat ge

eben. Sie ſchloß ab mit Einnahme 631,65 Mk., Ausgabe
S s6 Mk., Beſtand 308,79 Mk. Die Abrechnung wurde für

richtig befunden; der Kaſſierer entlaſtet. Jn der Einigungs-
frage wurde trotz lebhafter Debatte keine Einigung erzielt.
Dieſe Frage ſoll in der nächſten Verſammlung, am 9. Nov.,
wo auch der Delegierte zur außerordentlichen Konferenz ge-
wählt wird, nochmals beſprochen werden. Die Reſtanken wur-
den verleſen, von einer Veröffentlichung vorläufig abeſchen.

4.69 Mk. tkofenſosDer durch ſein großes Deutſches Voyelbuch vielen Leſern

Büchermarkt.
Von der Neuen Geſellſchaft (Herausgeber Dr. richBraun und Lili Braun, Verlag, Berlin We 6) iſt ſoeben das

ft 18 vom V. Bande ienen. Der Jnhalt des Heftes iſt
nachſtehender: An die Leſer. Die Chriſtlich Nationalen und
ie Sozialdemokratie. Karl Leuthner: Die Haager Konferenz.

Edmund Fiſcher: Baumwollfrage und Kolonialpolitik.
Charlotte PerkinsGilman: Etwas Beſſeres als Zuchtwahl.
Alfred Kind: Erotik und Wiſſenſchaft. Michal Mut: Jm
Bexrgwerk. Gloſſen

Mit dieſer Nummer ſtellt die Neue Geſellſchaft ihr
Erſcheinen ein und zwar, wie die Redaktjon in ihrem Aufruf
mitteilt, aus finanziellen Gründen.

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben
das 5. Heft des 26. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt
des Heftes heben wir hervor: Der Prozeß MoltkeHarden.
Der deutſche Jmperialismus und die innere Politik. Von
Karl Emil. Lohn und Arbeitsverhältniſſe im Hausdiener-
beruf. Von Wilhelm Kimmritz. g3 dem Entwurf eines
Geſetzes über die Hiliskaſſen. Von Guſtav Hoch (Hanau a. M..

Literariſche Rundſchau.
Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal. Das einzelne

Heft koſtet 25 Pfg.
Süddeutſcher Poſtillion, Verlag M. Ernſt-München.

Erſcheint alle 14 Tage. Preis pro Nummer 10 Pfg.
Referenten-Führer. Eine Anleitung zum Erwerb des für

die ſozialdemokratiſche Agitationstätigkeit nötigen Wiſſens und
Könnens. Von Eduard David. Verlag: Buchhandlung Vor
wärts, Berlin SW. 68. Preis Mk. 1.50.

Der Verfaſſer ſchreibt in ſeinem Vorwort:
„Das Büchlein will dem jungen Arbeiter, der ſich in den

Dienſt der ſozialdemokratiſchen Sache ſtellen will, den Weg der
Selbftausbildung erleichtern.“ Es ſoll eine Anleitung ſein, die
„allen degabten und ſtrebſamen heranwachſenden Mitſtreitern
in Stadt und Land die Bahn öffnen ſoll“. „Es kann nicht
genug auf dem Gebiete einer Volksbildung in unſerem Sinne
geſchehen und alle Einrichtungen (Ausbildungskurſe von Partei
und Gewerkſchaften) dienen, einander ergänzend, der einen
großen Aufgabe, die freieſte Entfaltung aller in der heutigen
Geſellſchaft niedergehaltenen Jntelligenz zu ermöglichen.“

Jn freien Stunden. Jlluſtrierte Romanbibliothek für das
Volk. Verlag Buchhandlung Vorwärts, Berlin 8SW. 68. Preis
der wöchentlich erſcheinenden Hefte 10 Pf. Wir empfehlen dieſe
Hefte gen Freunden guter Unterhaltungsbibliothek zum Abon-
nement.

Kommunale Praxis. Wochenſchrift für Kommunalpolitik
und Gemeindeſozialismus. Heft 42 und 43. Preis pro Quarral
2.50 Mk. Verlag Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW. 68.

Jn Nr. 42 beleuchtet Emil Dittmer die ſoziale Rückſtändigkeit
des Berliner Rathausfreiſinns.

Praktiſche Forderungen zum Schutze der Bauarbeiter ſeitens
der Kommune beipricht der Leitartikel der Nr. 43. Zah reiche
beachtenswerte Artikel und Notizen vervollſtändigen den Jnhalt
der beiden Nummern.

Migräne und ſonſtige Kopfſchmerzen, deren Urſachen,
natüurgemäße Behandlung und ſicherſte Vorbeugung. Von
Dr. med. Paczkowski. II. Auflage. (Preis 50 Pfg.) Verlag
von Edmund Demme, Leipzig.

Zu den peinlichſten Geſundheitsſtörungen, welche dem Menſchen
die Freude am Leben und alles Lebensglück ganz vergällen
können, gehört ohne Zweifel das unter den Kulturmenſchen
leider ſo ſehr verbreitete Uebel zeitweiligen oder andauernden
Kopfwehes. Nur zu hänfig iſt Kopfſchmerz ein ſicheres Zeichen
langſamen nicht genügend beachteten Hinſiechens. Aufklärung
über richtige Geſundheitspflege, wie ſie vorliegende kleine
Schrift in r knapper Form gibt, iſt das ſicherſte Mittel zur
Verhütung und möglichſten Beſeitigung des Uebels.

Dr. Kurt Floericke. Die Vögel des deutſchen Waldes.
Reich illuſtriert in farbigem Umſchlag, Preis 1 Mk., in feinem
Einband 2 Mk. Verlag Kosmos, Geſellſchaft der Natur-
freunde. Geſchäftsſtelle: Franckhſche Verlagshandlung. Stutt-
gart. (Die Mitglieder erhalten den Band gleich den weiteren
regelmäßigen Veröffentlichungen für den Jahresbeitrag von

wohl ſchon bekannte Verfaſſer ſucht in dieſer reizvoll ge
ſchriebenen Spezialarbeit insbeſondere nachzuweiſen, wie tief
und innig unſer ſchöner Wald und ſeine ſangeskundigen
gefiederten Bewohner mit dem Bemütsleben des deutſchen
Volkes verwachſen ſind. Jn zwangloſer Aneinanderreihung
werden dabei auch die wichtigſten ornithologiſchen Probleme
der Gegenwart erörtert und erfahren zum Teil ganz
neue, immer aber originelle Beleuchtung. Das Büch-
ſein iſt ebenſo geeignet, den wiſſenſchaftlich- und ſelbſtdenkenden
Naturfreund anzuregen und zu intereſſieren, wie die Liebe zur
heimiſchen Natur und ihren lieblichſten Geſchöpfen zu vertiefen.
Der Leſer wird mit ihrem reizvollen Leben und Treiben ſowie
mit ihrer Bedeutung für den Wald innig vertraut gemacht und
lernt ſie dadurch erſt recht würdigen und ſchätzen Niemand
wird dieſes anziehende Bändchen ohne geiſtigen Gewinn aus
der Hand legen: es reiht ſich den früheren Veröffentlichungen
der nun bald 40000 Mitglieder zählenden Kosmosgeſellſchaft
würdig an, und wir können ſomit den Beitritt, der durch j de
Buchhandkung oder direkt bei der Geſchäftsſtelle in Stuttgart
erfolgen kann, jedem Naturfreund nur nochmals warm empfehlen

Koſtenfreier brieflicher Unterricht. Wie uns mitgeteilt
wird iſt die Abteilung für brieflichen Unterricht des Deutſchen
Arbeiter-Stenographen-Bundes, Sitz Frankfurt a. M., bereit,
überall einen unentgeltlichen brieflichen Unterricht in der
deut chen Volkskurzſchrift, vereinfachte Stenographie, Syſtem
Arends, zu erteilen. Jntereſſenten an allen Orten Deutſch-
lands erhalten den brieflichen Unterricht nach genauer An-
leitung, ſchriftlich und koſtenfreier Ueberwachung und Durch-
ſicht ihrer Arbeiten durch erſtklaſſige Lehrer. Weitere Koſten
als für Porto und Materialien erwachſen den Teilnehmern
n ht. Anfragen ſind unter Beifügung des üblichen Portos an
Auguſt Grimm, Frankfurt a. M., Alter Markt Nr. 36 zu

chten.
VvAGSSSöBee“,Säè”SGGkGWGGGVS.CGCGCCCC.:.Hu.,:;!hTelephoniſche. Epezig!dienſt des Vo!ſsblattes.

Wien, 6. November. Auf Anweiſung des Miniſters des
Aeußeren legte der öſtreichiſche Botſchafter in Berlin bei der
preußiſchen Regierung Proteſt ein gegen die Ausweiſung
des öſtreichiſchen Staatsangehörigen Ludomir Czekowski aus
Poſen. Auf Grund des Proteſtes wurde das Ausweiſungsver-

ren eingeſtellt.i wiers ad frankreich, 5. November. Die neuen Ueber

ſchwemmungen ſind noch bedrohlicher als die erſten. Die Not
lage der Bevölkerung iſt groß.

Chambery, 5. November. Jn einer Schule explodierten die
Heizungsanlagen. Unter den Schülern entſtand eine Panik.
Mehrere derſelben ſprangen aus dem dritten Stockwerk und er-
litten ſchwere Verletzungen.

Letzte Jachrichten.
Berlin, 5. November. Jn der Oſtmarkenvorlage, die zur

Förderung deutſcher Anſiedlungen der deutſchen Staatsregie-
2
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c t crung wiederum einen Fonds zur Verfügung ſtellen ſoll, iſt, wie
die Voſſ. Ztg. hört, auch zum Ankauf von Domänen und Forſt
grundſtücken ein beſonderer Fonds von 49 Millionen Mark vor
geſehen.

Braunſchweig, 5. November. Das Landgericht verurteilte
zwei Hilfsweichenſteller wegen fahrläſſiger Tötung und Trans

eriaeſedrduns zu acht und vier Monaten Gefängnis Velde
ngeklagten hatten am Abend des 14. September d. J. durch

vorzeitiges Oeffnen einer Wegeſchranke das Eiſenbahnunglück
bei Schöningen verurſacht, wobei zwei von der Arbeil heimkeh
23 Bergleute getötet und ein Bergmann ſchwer verletzt
wurde.

Torgau, 5. November. Das Schwurgericht verurteilte den,
Buchdrucker Winner, der ſeinerzeit die Schneiderin Drasler,
ſeine Geliebte, ermordet hatte, zum Tode.

Eſſen, 5. November. Jn Alteneſſen wurde der Dienſtkutſcher
Bochmann, als er mit zwei anderen Perſonen mit einem Poli-
zeiſergeanten in Streit geriet, von dem Sergeanten erſchoſſen,
Der Beamte gibt an, er habe dies aus Verſehen getan.
Der Sergeant wurde vom Dienſt ſuspendierk.

Oberziſſen, 5. November. Wegen der Kataſtrophe
auf der Bröhltalbahn, wegen der ſchon der Loko-
motivführer Debus verhaftet worden iſt, iſt geſtern auch der
Stationsvorſteher Freitag aus Kempenich in Haft genommen
worden. Er hatte den verunglückten Zug elf Minuten zu ſpät
abfahren laſſen. Die Frau des verhaf eten Lokomotivpführers
Debus ſoll irrſinnig geworden ſein Geſtern erſchien ein Herr
aus Neuwied an der Unfallſtelle und teilte an der Hand von
Papieren mit, daß ſich unter dem Schutt noch ein Paſſagier
aus Weißenturm befinden ſoll. Die Arbeiten werden daher
raſcher fortgeſetzt. Die Unterſuchung über die Urſache des
Unglücks hat ergeben, daß die Kataſtrophe auf ſchwere Nach-
läſſigkeit im Betriebe urückzuführen iſt Die durch höhere
Beamte abgeſch(oſſene Unterſuchung ſtellt feſt, daß Entgleiſung
vorliegt, die dadurch veranlaßt wurde, daß der Zug die frag-
liche Strecke anſtatt in zwölf, in zwei Minuten durcheilt hat.

2 2 2 2
Gersammlungs-Anzeiger.

Jn vorliegender Nummer werden im Jnſeratenteil an
gekündigt:

Zeitz. Oeffentl. Verſammlung, Sonntag, 10. November.

Cingeſangt.
Der Vöglein Bitte. Der böſe Winter naht, bald wird

eine Schneedecke Feld, Wald und Flur einhüllen, und für uns
arme kleine Sänger beginnt die Zeit der Not. Wir bitten des
halb beſonders Euch, liebe Kinder, jetzt ſchon zu ſammeln, ein
paar Weißbrotkrümchen (bitte kein Schwarzbrot) die ihr jetzt
fortwerft, können uns ſchon im Winter vom Hungertode retten.
Vogelſamen, als: Leinſamen, Hanf, Mohn, Hirſe, Rübſamen,
Glanz, Roggen ſind uns beſonders erwünſcht; kleine Fett
ſtückchen erwärmen uns bei der Kälte; wir bitten auch um
Futter Reſte aus dem Vogelbauer. Eure dankbare Amſel,
Droſſel, Fink, Meiſe und der beſcheidene Straßenjunge Spvatz.

Wer keine Gelegenheit hat zum füttern, im Eckladen der
Schirmfabrik Fritz Behrens, Jnh. Bruno Claus, wird gern
Alles zur Weiterbeförderung entgegengenommen. B.

Stadtverordnetenwahl.
Am heutigen zweiten Wahltage wurden für die dritte Klaſſe

bis mittags 1 Uhr abgegeben

e 7 hWahlbe- ſoziald. bürgerl.Bezirke: rechtigte Stimmen Stimmen

I. Bezirk Schule Oleariusſtr. 1376 56 60
Ia Kaiſer Wilh.-Halle 1970 85 111
IIb- Schultheiß, Merſe

burgerſtraße 2682 244 101
IIIa. Schule Torſtraße 2520 244 50
IIId. Schule Taubenſtraße 2836 192 148

lVva Gymn. Sophienſtr. 1533 44 70
lVvb Schule Frieſenſtraße j 2220 55 130
Va Schule Schillerſtraße 2331 58 128
Vb Schule Hermannſtr. 1980 88 102

Jn der Altſtadt abgegeben 19448 1061 900

Vla Schule Friedenſtraße 1929 168 47
VIb Saalſchloßbrauerei 1885 202 44

Jn Halle-Nord abgegeben 3814 370 91
Insgeſamt in Alt-Halle 2804 ſozialdem., 2311 bürgerl. Stimmen,

in Halle-Nord 1088 238
Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Der enthüllte Abſolutismus.

Ausführlicher Bericht über den Prozeß MoltkeHarden.

Sondernummer des Volksblatts, enthaltend den vollſtändigen
Prozeßbericht im ganzen Zuſammenhang, nebſt einer politiſch
kritiſchen Würdigung der bei dieſem Prozeß in Betracht kom
menden Hauptmomente.

Herausgegeben vom Verlag des Volksblattes.
Preis pro Nummer 10 Pfennig.

Die erſte Auflage iſt vergriffen. Da jedoch fortwährend Nach
beſtellungen eingehen, haben wir uns entſchloſſen, noch

Feine weitere Auflage
drucken zu laſſen. Wir hitten, Beſtellungen ſofort aufzugeben.

cc— JCokolliſte des Wahikrriſes Merſeburg-GQuerfurt.

Jm Wahlkreiſe ſtehen uns folgende Lokale zur Verfügung
Schkeuditz

Deutſches Haus.
Moritz Müller.

Zum Lindenhof.
Gute Quelle.

Bergſchlößchen. Stadt Leipzig.
Grüner Baum Bürgergarten.
Stadtgarten. Weißze Taube.

Papitz: Schankgut Paul Kirchner.
Reſtaurant Henſchel.

Wehlitz: Gaſthof
Altranftädt: Kaſino
Großz-Lehna: Kaſino.
Laucha: Gaſthof zur Roſe.
Lützen Kaſino, Moltkeſtraße.
Merſeburg: Funkenburg.
Tolkwitz bei Dürrenberg Kaſino
Raßnitz: Zur deutſchen Krone.
Oberthau Re taurant Möbius.
Zweimen: Reſtaurant Robert Kietz

Die Parteigenoſſen werden erſucht, bei allen Gelegenheiten
dieſe Lokale zu berückſichtigen.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Die Lokalkommiſſion,

9
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Antwoch, den 6. November, abends 8 Vhr,
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we.“, der

S Grosser Lichthilder- Vortrag dultionsndes Herrn Rich. Laude, Leipzig (Jnſtitut „Kosmos“) über Die khe in Vergangenbeſt, legenwaſt l. ubunft lich gleich

r re und geſehenes im Lande der Mitternachts- 22 t diejſgune unterſtützt durd 100 Künſtleriſch ausgeführte Rieſen- Karten zu 2.00, 1.50 u. 1.00 in der Hofmasikalienhandlung Herſtellur
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Arbeiter und Maſchine.
II.*)

Die Entwertung der Arbeitskraft war, wie wir geſehen, der
zwe.“, dem das Kapital mit all ſeinen Verbeſſerungen der Pro
dultionsweiſe zuſtrebte. Nun iſt der Wert einer Ware bekannt
lich gleich der zu ihrer Wiederherſtellung nötigen Arbeit.
Nicht diejenige Arbeit beſtimmt ihren Wert, die zu ihrer eigenen
Herſtellung nötig war, ſondern diejenige Arbeit, welche zur Her
ſtellung einer neuen, gleichartigen Ware erforderlich iſt. Wenn
z. B. eine neue Erfindung gemacht wird, ſo ſinkt dadurch auch
der Wert der ſchon fertigen Waren, die ohne Hilfe der neuen
Erfindung produziert ſind. Denn die größere Menge Arbeit,
die ihre Produktion verſchlang, iſt jetzt geſellſchaftlich nicht mehr

t Und nur die geſellſchaftlich notwendige Arbeit iſt
ert.
Das gilt auch für die Ware Arbeitskraft. Auch ihr Wert iſt

gleich der Arbeit, welche zur Herſtellung einer neuen, gleich
artigen Arbeitskraft geſellſchaftlich notwendig iſt. Dazu gehört
offenbar nicht nur die Lebenshaltung des Arbeiters ſelbſt, ſon
dern auch der Unterhalt ſeiner Familie. Als nun die Maſchine
zur Anwendung kam, fuhr ſie nicht nur in jener direkten Ent
wertung der Arbeitskraft fort, welche ſchon in der Manufaktur-
Epoche begonnen hatte indem ſie nämlich durch weitere Ver
einfachung und Erleichterung der Arbeit die Lehre weiter ein
ſchränkte und zum Teil ganz beſeitigte ſondern zugleich er
öffnete ſie eine ganz neue, bisher ungeahnte Quelle für die
Entwertung der Arbeitskraft in der Frauen und Kinderarbeit.
Die eigentliche Herſtellung des Produkts war dem Arbeiter
durch die Maſchine aus der Hand genommen und ſeine Tätig-
keit in unzählig vielen (wenn auch freilich nicht in allen)
Fällen eine rein mechaniſche geworden, häufig beſtand ſie z. B.
nur in der Ein und Ausrückung eines Hebels und dergleichen,
wozu weder beſondere Kenntniſſe noch körperliche Kraft gehör
ten. Dazu brauchte man keine erwachſenen Männer mehr, das
konnten auch Frauen und Kinder beſorgen. Der Gedanke,
Frauen und Kinder hierzu zu verwenden, lag um ſo näher, da
zu gleicher Zeit wieder häusliche Arbeiten, die früher Sache der
Frauen geweſen, von der Maſchine übernommen wurden, z. B.
ſpinnen und weben.

Jn demſelben Augenblick nun, als die Frauen und Kinder
in die Fabrik traten und zum Lebensunterhalt der Familie
durch ihren Lohn beitrugen, ſank der Wert jeder einzelnen
Arbeitskraft um ein bedeutendes. Zu den geſellſchaftlich not
wendigen Koſten der Herſtellung einer Arbeitskraft gehörte jetzt
der Unterhalt der Familie nicht mehr, denn die Familie konnte

jetzt allein erhalten oder wenigſtens einen Teil dazu bei
agen.
So war unter kapitaliſtiſchem Regime die Frauen und Kin

derarbeit unmittelbare Folge der Anwendung der Maſchine.
Welche entſetzlichen Wirkungen für die Lebenslage der Arbeiter
daraus entſprangen, dürfen wir bei unſeren Leſern als be
kannt vorausſetzen. Da es uns hier nur darauf ankommt, den
inneren nationalökonomiſchen Zuſammenhang dieſer Dinge
in möglichſter Kürze aufzuzeichnen, ſo übergehen wir eine Schil
derung der furchtbaren Leiden, welche die Frauen und Kinder
arbrit über die Arbeiter gebracht hat, und weiſen nur kurz
darauf hin, daß man in Marx' „Kapital“ Band 1, 4. Ab
ſchnitt, 13. Kapitel Nr. 34a ein reichhaltiges und höchſt anſchau
liches Tatſachenmaterial hierüber findet. Für die neuere Zeit
Refert Willoughby „Die Arbeitergeſetzgebung in den Ver
einigten Staaten“ ähnliches Material. Doch iſt dieſes Buch bis
her nur in engliſcher und franzöſiſcher, leider noch nicht in
deutſcher Sprache erſchienen. Nur das ſei noch einmal mit
allem Nachdruck hervorgehoben, daß dieſe Entwicklung der
Dinge dem wert bildenden Charakter des Produktionsprogzeſſes

deſſen Ziel die Verbilligung des Produktes durchaus ent
ſprach, ebenſo entſchieden aber ſeinem produkt bildenden
Charakter deſſen Ziel die Verſorgung der Menſchen mit
Produkten widerſprach.

Die zweite unmittelbare Folge der kapitaliſtiſchen Anwen
dung der Maſchine war die Verlängerung des Arbeitstags. So

Siehe den Artikel in Nr. 248 d. J.

Halle a. S. Mittwoch den 6 November 1907. 18. Zahrg.

lange der Arbeiter mit ſeiner Hand das Werkzeug führte, war
mit ſeiner körperlichen Erſchöpfung eine unüberſteigbare Grenze
des Arbeitstages gegeben. Die Maſchine dagegen kann
theoretiſch wenigſtens Tag und Nacht ununterbrochen laufen.
In der Praxis iſt es nicht ſo ſchlimm, denn auch die Ma
ſchine bedarf mancher „Erholungspauſen“ zum Reinigen,
Schmieren, Reparieren uſw. Doch macht das bekanntlich viel
weniger aus als die nötigſten Erholungspauſen des Arbeiters.
Das Verwertungsbedürfnis des Kapitals hat nun vielerlei
Veranlaſſung, auf möglichſt unaufhörliche Tätigkeit der Ma
ſchinen zu drängen. Bekanntlich beſteht das Geheimnis der
Verbilligung des Produkts durch die Maſchine darin, daß die
Maſchine un verhältnismäßig mehr Produkte liefert als die
menſchliche Arbeit. Je größer die Anzahl Waren, zu deren
Produktion die Maſchine ausreicht, deſto kleiner der Wertteil,
den die Maſchine jeder einzelnen Ware zuſetzt. Nun hängt
die Lebensdauer der Maſchine nicht allein von ihrer Tätig
keit ab. Auch wenn ſie ſtillſteht, leidet ſie unter dem Einfluß
der Witterung. Folglich iſt es nicht gleichgültig, ob die Maſchine,
ſagen wir 1500 Tage à 24 Stunden oder 3000 Tage à 12 Stun-
den vorhält. Jm erſteren Fall liefert ſie insgeſamt mehr Pro-
dukte als im zweiten. 2 kommt, d bei verlängertem Ar-
beitstag das ſonſtige fixe Kapital (die Gebäude z. B.) für eine
weit größere Summe von Produkten ausreicht. Wichtiger noch

und das eigentlich Maßgebende im Bewußtſein des Kapita
liſten ſind die Geſetze des ſogenannten „Umſchlags“, die wir
an dieſer Stelle noch nicht auseinanderſetzen, wohl aber kurz
andeuten können.

Einen „Umſchlag des Kapitals“ nennt man die Zeit von dem
Augenblick an, wo der Kapitaliſt das Geld aus ſeiner Taſche
nimmt, um Maſchinen, Rohſtoffe, Arbeitskraft zu kaufen und
anzuwenden, bis zu dem Augenblick, wo die fertigen Waren ver
kauft ſind, ſo daß das Geld wieder in der Taſche des Kapita-
liſten anlangt. Dann hat er ſein Kapital einmal „umgeſchla
gen“. Die Geſchwindigkeit, mit welcher dieſer Umſchlag vor ſich
geht, hat nun zwar für die Erzeugung von Mehrwert wenig
Bedeutung, ſehr große aber für den Privatvorteil des Kapita-
liſten. Jedermann weiß, daß man mit einem kleinen Kapital
durch ſchnelleren Umſchlag ebenſoviel Profit erwerben kann, wie
mit einem großen, das langſamer umſchlägt. 300 Mk. Kapital,
die in einem Jahr zehnmal umgeſchlagen werden, bringen
ihrem Beſitzer genau ſo viel Profit wie 3000 Mk., die in der
gleichen Zeit nur einmal umſchlagen. Hier iſt alſo ein weites
Feld für die Betriebſamkeit und Tüchtigkeit des Kapitaliſten.
Durch Beſchleunigung des Umſchlags kann er ſein Kapital für
ſeinen Privatvorteil fruchtbarer machen. Auch wenn dadurch
die Geſamtmaſſe der erzeugten Mehrwerts nicht größer wird,
ſo lenkt er doch einen größeren Teil davon in ſeine Taſche. Dieſe
Zuſammenhänge werden ſpäter klar werden. Es liegt aber auf
der Hand, daß jede Verlängerung des Arbeitstages den Um-
ſchlag beſchleunigt. Das war zwar auch ſchon in der Manufak
turperiode der Fall. Aber erſt die großen Kapitalſummen,
welche die Anwendung von Maſchinen erfordert, machen es zu
einem dringenden Gebot für den Kapitaliſten.

Ein weſentlicher Grund für die Verlängerung des Arbeits-
tages durch die Maſchine iſt ferner das Folgende: nicht die Ma

ſchine ſondern nur die lebendige Arbeitskraft kann Mehrwert
erzeugen. Nun wird aber die Verbiligung des Produkts be-
kanntlich gerade durch die Verdrängung lebendiger Ar-
beitskräfte erreicht. Das Mittel alſo, das durch Entwicklung
der Arbeitskraft auf der einen Seite den Mehrwert vergrößert,
hemmt auf der anderen Seite ſeine Zunahme, indem es einen
großen Teil der Arbeitskräfte, welche die einzige Quelle von
Mehrwert ſind, außer Betrieb ſetzt. Dies ſucht das Kapital
natürlich durch möglichſt lange Benutzung der übrig bleibenden
Arbeitskräfte einigermaßen auszugleichen.

Endlich ſei nicht vergeſſen, daß jede Maſchine ſtändig in der
Gefahr ſchwebt, durch neue Erfindungen überholt und vor der
Zeit völlig wertlos gemacht zu werden. Dem vorzubeugen gibt
es nur ein Mittel: möglichſt ſchnelle Aufnutzung der Maſchine,
alſo möglichſt ausgedehnten, ja wenn irgend möglich ununter-
brochenen Betrieb, bis die Maſchine aufgebraucht iſt.

Für unſere Frauen,
Die Aufgabe der Frau.

In der herrſchenden Geſellſchaftsform wird das weibliche Ge
ſchlecht durchaus nicht als vollwertig angeſehen, und dement-
ſprechend ſind auch ihre Rechte im öffentlichen Leben bemeſſen.
Die Rechtloſigkeit der Frau iſt eine alte Ueberlieferung aus
der Entwicklungsgeſchichte des Menſchengeſchlechtes. Jn alten
Zeiten ſehen wir das Weib mit einer Unzahl Pflichten aller
Art überladen, wir ſehen die Frau als Univerſalhandwerkerin,
die mit primitivſten Arbeitswerkzeugen die Gebrauchsgegen-
ſtände, die die Familie benötigt, herſtellt, wir ſehen ſie im
Ackerbau und in der Viehzucht beſchäftigt: all überall treffen
wir auf Spuren weiblicher Veſchäftigung, wie uns Engels im
„Urſprung der Familie“ nachweiſt.

Mit dem Streben der Menſchheit, eine höhere HKulturſtufe zu
erreichen, und mit der Entwicklung haben ſich die Formen der
Entrechtung des weiblichen Geſchlechts verſchiedentlich geän
dert und gemildert, ſie iſt aber im Weſen beſtehen geblieben
und daran können alle ſchönen Lieder der Minneſänger und die
herrlichen Worte unſerer Denker und Dichter nichts ändern.
Die Frau iſt rechtles bis auf den heutigen Tag geblieben und
in ihrer Bewegungsfreiheit gehemmt. Die Hoffnungen, die
ſich in der Bruſt aller Unterdrückten und auch der Frauenvelt
bei wirtſchaftlichen oder religiöſen Umwälzungen regten, ſind
immer wieder erſtickt worden und mit dem Schein des Rechts
iſt neues Unrecht an der Frauenwelt verübt worden.

Bekannt iſt, daß bei Einführung des Chriſtentums es Frauen
aller Stände waren, die von dieſer Religion Erlöſung aus
Erniedrigung und Knechtung hofften und infolgedeſſen ſich
mit Feuereifer dieſer neuen Lehre zutwandten, aber leider hat
dieſe religiöſe Umwälzung der großen darbenden Maſſe und
vornehmlich der rechtloſen Frauenwelt keine Erlöſung ge-
bracht, im Gegenteil, die Frauenwelt iſt noch mehr ver-
achtet und heruntergeſetzt worden durch die Ausſprüche der Kir-
chenlehrer als wie vorher. Welche Dimenſionen dieſe Verach-
tung annahm, ſpiegelt ſich wieder in den Hexenprozeſſen, die
noch im 16. Jahrhundert üblich waren, wo durch gräßliche Fol-
ter und Marter die als Hexen verſchrienen Frauen zu Ge-
ſtändniſſen gepreßt wurden, wo ſelbſt Kinder weiblichen Ge-
ſchlechts von 6—-7 Jahren nicht ſicher waren, des Umgangs mit
dem Teufel bezichtigt zu tverden.

Das alles hat dazu beigetragen, daß das Anſehen und das
Recht der Frau nebenſächliche Dinge geworden ſind. Und die
aus dieſer Situation entſprungenen geſetzlichen Beſtimmungen
haben ſich mit herrſchenden Sitten, Gebräuchen und Vorurteilen
von Generation zu Generation zu einer faſt undurchdringlichen
Mauer vereinigt, um die Frau vom öffentlichen Leben ſowie
vom Recht auszuſchlieſen.

Selbſt die Entwicklung der Induſtrie mit ihrer großen wirt-
ſchaftlichen Umwälzung, die zu Beginn des 18. Jahrhunderts
mächtig durch den Siegeszug der techniſchen Revolution ge-
fördert wurde, hat der Frau keine Staatsbürgerrechte ſondern
nur neue und ſchwere Pflichten gebracht.

Die Führer der damaligen kapitaliſtiſchen Aera hatten gar
bald heraus, daß die rechtloſe, gedrückte Frauentvelt ſich vor-
züglich als Ausbeutungsobjekte eignen würden und von der
geknechteten Frau kein Widerſtand irgend welcher Art zu er-
warten ſei. Durch Einführung von Maſchinen und mechaniſchen
Arbeitsmitteln wurden die kräſtigen und muskulöſen Männer-
arme von der Produktion in großer Zahl ausgeſchaltet und
dafür die ſchwächeren Frauenhände eingeführt. Dr. Anton
Günther ſchildert dieſe „Entwicklung der deutſchen Jnduftrie“
in ergreifenden Elendsbildern; nach dieſer Schilderung ſind
ganze Generationen Proletarier körperlich und geiſtig verkrüp-
pelt und zugrunde gegangen durch den Raubbau, der mit der
Geſundheit und Arbeitskraft der Frauen und Mütter getrieber
wurde.

Der Grundſtock zur Anlegung der Rieſenvermögen, mancher
noch heute beſtehenden Firmen oder Namen, das ſich vow
Vater auf den Sohn bis in die Fetztzeit vererbte, bildet die
Ausbentung der Frauen und Kinderarbeit. Unter Vorſpiege-
lung, die Frau zur ökonomiſchen Selbſtſtändigkeit zu führen,

n

(Nachdruck verbolen.)

Ven den Himmelserſcheinnngen in Rovenber.

Von Georg Kaeſtner in Bremen.
Die Ländergebiete r Zone erleiden in dieſem Monat

den ſtärkſten Abfall an Licht- Und Wärmeſtrahlung der Sonne
innerhalb des Jahreslaufes. Der Sonnenuntergang verfrüht
ſich in Berlin von 4 Uhr 86 Min. am 1. November auf 8 Uhd
55 Min. am 30. November, der Auſgang verſpätet ſich von 7 Uhr
5 Min. auf 7 Uhr 566 Min. Jm Dezember ſind die Rückgänge
in der Dauer des Sonnenſcheines viel geringer und die ſtärkeren
im Oktober treten dennoch weniger in Wirkung, weil die noch
erheblich größere Mittagshöhe der Sonne viel wirkſamere
W zurückläßt. ie Novemberabende ſind daher
eigentlich für die Sichtbarkeit des Sternenbimmels die günſtig
ſten, denn der kleine Fuwag, den die Sichtbarkeitsdauer im

ember erfährt, wird durch die größere Annehmlichkeit der
nicht ſo kalten Novemberabende mehr als aufgewogen.

Leider haben wir gerade im November meiſt mit der Ungunſt
der Witterung zu rechnen. Stürmiſche Winde, trübes Wetter,
Regenfälle oder Schnee ſind die Kennzeichen dieſes Monats.

ſtronom kommt gewöhnlich nur ſehr ſpärlich zum Be
o en.d dieſem November macht h die Welt der großen
Pkaneten etwas intereſſant. Merkur wird in der zweiten
Hälfte des Monats S im Südoſten ſichtbar, am Gnde
d. M. nahezu eine Stunde. Am 14. November ein

enannter enn Merkurch genau in derſelben Ebene um die Sonne bewegen würde,

in der die Erde umläuft, ſo müßte er ſedesmal. nachdem ſeine
Sichelgeſtalt ganz ſchmal geworden, und er in den Strahlen
der Sonne verſchwunden iſt, vor der Sonnenſcheibe vorüber

iehen, und zwar als ſchwarzer Fleck, da er uns dann die Nacht-ſeit zukekrt. vei jedem Umlaufe müßte alſo ein Merkurs-
durchaang ſtattfinden. Das iſt jedoch nicht der Fall, weil Mer
kur für gewöhnlich über oder unter der Sonne vorbeigzieht.
Daraus folgt ohne weiteres, daß die Merkursbahn gegen die
Erdbahn geneigt iſt. Infolge dieſer rn welche nach genaueren Reſſungen 7 Grad beträgt, r erkursdurchgänge
verhältnismäßig ſelten. Der ievige Nerkursdurchgang findet
in den Mittagsſtunden ſlatt und iſt in der weſtlichen älfteAſiens, in Europa, Afrika, Südamerikg und der öſtlichen gäl te

e les zu ſehen. In unſern Gegenden findet der Ein
tritt des Merkur in die Sonnenſcheibe etwa eine halbe Stunde
vor 12 Uhr an deren nordöſtlichen Rande ſtatt; der Durchgang

dauert annähernd 31 Stunden. Der Eintritt erfolgt 63 Grad
öſtlich, der Austritt 15 Grad weſtlich vom nördlichſten Punkte
der Sonnenſcheibe. Der Durchmeſſer des Merkur beträgt zu
dieſer r 9,8 Bogenſekunden, d. i. so des Monddurchmeſſers.
Das ich zwar ſehr wenig, dennoch aber genug, um den Vorgang
Bor mit ſehr ſchwacher Vergrößerung beobachten zu können.

em unbewakfneten Auge freilich bleibt das Ganze völlig ver
borgen. Der Planet erſcheint bei dieſem Durchgang als eine
ſcharfbegrenzte tiefſchwarze Scheibe, die beim Ein und Aus-
tritt oft tupfenartige Erſcheinungen zeigt. Auch bei Der
Venus finden ſolche Durchgänge ſtatt, die jedoch ungleich ſelte
ner ſind und nur alle 100 Jahre durchſchnittlich zweimal wieder
kehren. Der nächſte findet erſt am 7. Juni 2004 ſtatt.

Die Venus rückt wieder weiter von der Sonne ab und
wird in den erſten Tagen des Monats im Südweſten als Abend-

wieder ſichtbar, am Ende d. M. etwa Stunde lang.
ars bleibt zu Anfang des Monats 5 am Ende bereits

514 Stunden lang ſichtbar. Er rückt vom Steinbock in den
Waſſermann. Man findet ihn als rötlich gläzendes Scheibchen
öſtlich ein Stück unterhalb des hellen Sternes Atair im Adler.

n ihn hat ſich ja das größte Intereſſe im breiten Publikum
geknüpft durch die epochemachenden Wahrnehmungen Schiapa-
rellis in Mailand und die Romanſchilderungen Jules Vernes,
der ſich des Stoffes zu einer der dankbarſten Schriften bemäch
tigt hat. Man iſt gerade wieder neuerdings den Marsbeobach
tungen und Entdeckungen gegenüber geworden als
je, da verſchiedene wiſſenſchaftliche Unterſuchungen g.
aben, daß man bei derartigen Beobachtungen leicht Täuſchun

gen ausgeſetzt iſt, deren man ſich gar nicht bewußt iſt. Hier-
her gehören die Beobachtungen von Dr. Villiger in München
und von Prof. Rewcomb.

Weitere Beiträge zur Marsfrage liefert nun das Ehepaar
Maunder. ger E. W. Maundner hat vor einigen Jahren
Marsbilder, d. h. kreisförmige Scheibchen mit verſchiedenarti-
gen darin eingetragenen Flecken durch Schulknaben abzeichnen
laſſen, die von den Eeg niſſen der neueren Margsforſchung
keine Ahnung hatten. iele von dieſen Zeichnern hatten in
ihren Kopien die zerſtreuten Fleckchen zu Linien kombiniert.

Prof. Neweromb hat bei ſeinen Studien „über die optiſchen und
hyſiologiſchen Grundſäse des Sehens“ ähnliche Verſuche mitha r künſtlicher Marsbilder ſfreſt emacht und durch

mhafte Beobachter ſelbſt machen laſſen. urden die Bilder
aus einer die deutliche Sehweite übertreffenden Entfernung

betrachtet, ſo ſag die Beobachter ebenfalls ſtatt der zerſtreu
ten Flecke ein Linienſyſtem. Jn einem Falle glaubte Herr

Newcomb ſogar in einem ganz leer gelaſſenen Kreiſe Linien zurn Er ite ein ungleichmäßiges wolkiges benutzt,
s im durchſcheinenden Lichte betrachtet an den Grenzen der

matteren Stellen Linien vortäuſchte, die gar nicht exiſtierten.
Die Anwendung dieſer Beobachtungen von Kombinations- und
Kontraſtlinien auf den Mars könnte dann ergeben, daß alle Be
obachter ſolchen Täuſchnungen bei den außerordentlich ſchwierig
anzuſtellenden Beobachtungen, die die beſten Augen erfordern,
zum Opfer gefallen wären.

Von einem Geſichtspunkte aus ſucht Frau A. S. D. Maunder
die Marskanaltheorie Lowells abzutun. Sie weiſt auf die
Tatſache hin, daß die durch eine lange Luftſtrecke geſehenen
Punkte am Horizont und ebenſo bei Ballonfahrten die von

ößerer Höhe aus betrachiete Erdoberfläche recht undeutlich er-
cheint. Alſo müßten auch die Kanäle der Marsoberfläche durch

die Marsatmoſphäre hindurch geſehen ganz matt erſcheinen
Lowell behauptete aber, daß es ganz ſcharfe Linien ſeien. Dann
müßten dieſe, ſagt Frau Maunder in der Zeitſchrift Knowledge
vom Auguſt d. J., in großer Höhe über der Oberfläche erbauteAcuädutte (Waſſerleitungen), wie ſie etwa die alten Römer

erbauten, ſein. So gut wie man den Marsbewohnern den
Ban der Rieſenkanäle zutraue, dürfe man von ihnen auch die
Errichtung ſolcher Hochleitungen erwarten. Sie meint weiter,
daß die zutveilen in dunklen Gebieten bemerkbaren geraden
Breite jedenfalls „Hochſtraßen“ ſeien, da man nicht annehmen
weißen Bänder von 1000 Kilometer Länge und 100 Kilometer
könne, daß die Marsmenſchen die mühſam unterhaltene Vege-tation 7g ſolchen Rieſenſtreifen vernichtet haben. Unter die-

ſem Geſichtswinkel ſcheint es allerdings faul zu ſtehen mit den
Marslinien und Kanälen. Aber mir erſcheint dieſer Geſichts-
winkel ſchief. Für die Exiſtenz der linienartigen Gebilde auf
dem Mars ſpricht die Autorität allgemein anerkannter Be
obachter, die man nicht ohne weiteres beſeitigen kann. Zudem
iſt zu bedenken, daß die Marsatmoſphäre doch erheblich dünnert als unſere irdiſche, daß alſo die optiſchen Erſcheinungen

ganz anders ſein können, jedenfalls viel klarer als bei uns.
Allerdings iſt wohl zu wünſchen, daß man ſich etwas Zügel an
legte bei der Deutung der beobachteten Marserſcheinungen.

Die Sichtbarkeitsdauer Jupiters beträgt Mitte des Monats
ſchon wieder 8 am Ende des Monats 934 Stunden. Saturn
iſt etwa ebenſo lange ſichthar, doch fängt er bereits wieder an
früher unterzugehen.

Der Mond iſt am günſtigſten um die Monatsmitte herum zu
beobachten.
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här ver e Gea d ſ. zur
kurrentin des Mannes gemacht, ärger wie je iſt das Weib mit
Pflichten überladen, und ſchwer drücken die Pflichten, Lohn

ſklavin, Gattin und Mutter zu gleicher Zeit zu ſein. Die
Lebenszeit der Frauen iſt in Arbeitszeit umge-
wandelt.
Die wirtſchaftliche Notlage, worunter das Proletariat, und

am meiſten die Frau und Mutter leidet, beruht auf politi-
ſchen Ereigniſſen und Motiven, und leider fehlt auf dieſem
Gebiet den Frauen jedes Recht zur Betätigung. Dieſen
rechtloſen Zuſtand möchten alle jene, die ein Intereſſe an der
Erhaltung der heutigen Geſellſchaftsform haben, und die ihre
Klaſſenprivilegien verteidigen, erhalten. Das Streben der
Arbeiterſchaft, nach höherem Lohn, verbeſſerten Arbeitsbedin-
gungen, nach Freiheit und Recht iſt dieſen Schichten daher un-
bequem, beſonders wenn das weibliche Proletariat ſich daran
beteiligt, denn nach Anſicht dieſer Schichten iſt es die Aufgabe
der Frau, ſchweigend zu dulden und Unrecht zu tragen. Dieſe
Anſchauung und die „Wertſchätzung“, die ſelbſt die Frau in
den höchſten Kreiſen genießt, kennzeichnet ſich in dem ekelhaften
Prozeß Moltke-Harden.

Nur die Arbeiterbewegung kämpft gegen ein zweitauſendjäh-
riges Unrecht, weleches man der Frauenwelt zugefügt hat,

daher iſt die Aufgabe der Frau nicht Dulden u. Leiden, ſondern
kämpfen um Menſchenwürde, um Freiheit und Recht für ſich
und ihre Klaſſe innerhalb der Sozialdemokratie.

Frauen! Weg mit der Gleichgültigkeit und hinein in den
Kampfl!

Gewerkſchaftliches.

Lohnbewegungen und Streiks. Jn dem Ausſtand bei
der Hofpianoforte-Fabrik Julius Blüthner in Leipzig iſt
durch Verhandlungen zwiſchen der Betriebsleitung und den
Arbeitern eine grundſätzliche Ein'gung erzielt worden. Nach
Feſtlegung neuer Akkordſätze ſoll Anfang nächſter Woche die

Wiederaufnahme der Arbeit erfolgen. Die Ausſperrung der
„Steinarbeiter des Meißener Granitwerks von O. Köhler dauert
bereits 18 Wochen. Der Kampf hat ſolche Heftigkeit ange
nommen, daß die vrganiſierten Arbeiter des Jn- und Aus
landes dringend erſucht werden müſſen, Arbeit nach hier nicht
anzunehmen. Jn der Opelſchen Fabrik zu Rüſſelsheim iſt
der Lohnſtreit durch Zugeſtändnis an die Arbeiter beendet
worden. Jn der Schiffswerft und Ankerfabrik Gebr. Heuß
im Jnduſtriehafen zu Mannheim ſind die Schmiede wegen
Lohndifferenzen in den Ausſtand getreten.

Ein langwieriger Streik. Ueber 32 Wochen ſtehen
die Solinger Stahlwarenarbeiter bei der Firma Gottlieb Ham
mesfahr im Streik. Trdtz der bedrängten Lage, in die die

Firma durch ihr eignes Verhalten geraten iſt, trotz der bis-
herigen Erfahrung, daß kein einziger der Streikenden bis
jetzt bewogen werden konnte, arbeitswillig zu werden, hofft
man immer noch, die Arbeiter niederzwingen zu können. Die
dortige Jnduſtrie-Arbeiterſchaf“ wird aber auch den Kampf
durchühren nit allen ihr zur Verfügung ſtehenden Mitteln,
wenn alle Arbeitsangebote von Hammesfahr und ſeinen
etwaigen Agenten zurückgewieſen werden.

Arbeitgeberdrohungen. Der Vorſtand des Arbeitgeber-
verbandes mitteldeutſcher Glasfabriken hat ſich in ſeiner letzten
Sitzung mit dem noch immer andauernden Ausſtand bei dem
Glashüttenwerk Phönix in Penzig beſchäftigt. Es wurde be
ſchlofſen, dieſen Ausſtand durch die Ausſverrung der geſamten
Arbeiterſchaft der Verbandshütten zu beantworten. Jn der
für die nächſten Tage einberufenen Vollverſammlung des
Verbandes ſoll der Zeitpunkt für die Ausſperrung feſtgeſetzt
werden. Wie hierzu die Metallinduſtrielle Rundſchau meldet,
kommen bei dieſer Ausſperrung etwa 12 000 bis 15 000 Ar-
beiter des Lauſitzer und des angrenzenden ſächſiſchen Jndu-

ſtriebezirks in Frage e e
Streikurlauber. Auf dem Eiſenwerk Marximilians-

hütte bei Amberg iſt ein Streik ausgebrochen, weil die
Direktion minimale Forderungen der Arbeiter brüsk abgelehnt
hatten. Einige Chriſtliche haben ſeit Beginn des Streiks
ebenfalls die Arbeit niedergelegt. Jetzt ſtellt ſich aber heraus,
daß, nachdem ſie bei der Direktion vorſtellig geworden waren
und erklärt hatten, nicht weiter arbeiten zu können, ſie ſich
mit dem Oberingenieur dahin einigten, daß ihnen auf un-
beſtimmte Zeit Ulrlaub gewährt werde und ſie ſich
alſo nicht direkt am Streik beteiligen. Die Direktion ſelbſt
war es, die dies bekannt gab, da ihr daran liege, feſtzu-
ſtellen, daß die Chriſtlichen ſich nicht am Streik beteiligen;
eine Feſtſtellung, die den braven Chriſtlichen ſehr unangenehm
iſt. Es ſind wirkliche Muſterknaben dieſe Herren, die ihren
Arbeitskollegen gegenüber nicht als Streikbrecher gelten, es
aber auch mit der Direktion nicht verderben wollen und ſich
deshalb für die Dauer des Streiks beurlauben laſſen.

Theodor Riebenſtahl ſucht Streikbrecher! Jn Reichen-
bach, in Sachſen-Altenburg, wurden die Arbeiter in der
Porzellanfabrik von Schwabe u. Ko. ausſtän
dig. Der Grund dafür iſt in den völlig ungenügenden Löhnen
daſelbſt, dann in der durchaus unpaſſenden Behandlung, welche
die Arbeiter durch die Vorarbeiter und der in dem Betrieb
das Wort führenden Schweſter des Firmeninhabers zu erleiden
haben, zu ſuchen. Die Firma lehnte jede ernſtlich gemeinte
Beſprechung und die gütliche Beilegung der Differenzpunkte ab.
Die Arbeiter mußten kündigen. Nun verſucht die Firma
Schwabe u. Ko., deren Ruf vollkommen genügt, daß ihr aus
Thüringen keine Streikbrecher zuſtrömen, durch die Arbeiter
vermittelungsfirmna Theodor Riebenſtahl, Ber-
lin N., Große Hamburgerſtraße 16, Arbeits
willige heranzuziehen. Dieſes Geſchäft ſandte bereits fünf
Leute nach Reichenbach, und zwar unter Bedingungen, die
jeder Beſchreibung ſpotten. Die Leute mußten ſich verpflichten,
keiner Organiſation anzugehören. Sie bekommen bei elſſtün-
diger täglicher Arbeitszeit freie Koſt und freies Logis (Schlaf-
ſtelle) und monatlich 24 Mark! Von den erſten drei Monaten
bleiben je 12 Mark Verdienſt ſtehen, um dem Unternehmer bis
zum 30. April 1909 als Sicherheit zur Einhaltung des bis
dahin laufenden Kontrakts zu dienen. Das heißt, die Firma
Schwabe u. Ko. bemüht ſich, durch dieſe Verträge die traurigen
Verhältniſſe der Landarbeiter in ihren Betrieb zu übertragen.
Jeder einſichtige Arbeiter erkennt wohl, daß es in ſeinem eige-
nen Jntereſſe liegt, auf die Werbungen und Zumutungen der
Vermittelungsfirma Riebenſtahl nicht einzugehen.

Achtung, Glasſchleifer, Polierer, Bläſer, Aetzer, Beleger
uſw.! Bei der Firma F. G. Häusler, Glasſchleiferei und
Spiegelfabrik, Dresden ſind die Arbeiter bis auf eine ver
ſchwindende Zahl Arbeitswilliger in den Ausſtand getreten.

Was die Organiſation fertig bringt! Die Karls-
ruher Kellnerinnen haben ſich unter der Mithilfe des Ar-
beiterſekretärs Gen. Willi eine Organiſation geſchaffen und
planen bereits, ſich durch Errichtung eines eigenen
Stellennachweiſes von den privaten Stellenvermitt-
lungs-Bureaus unabhängig zu machen. Die hohen Gebühren,
welche die Kellnerinnen dieſen indirekten Ausbeutern zahlen

Tohitſtlaren und zur Kon 1 müſſen und welihä ſich nach den zu erwarkenden Trinkgeldern

richten, fallen deshalb ſtark ins Gewicht, weil in den ſüd-
deutſchen Reſtaurants die weibliche Bedie vorherrſchend iſt.

Organiſationen.

Ausland.
Niederlande. Der Streik im Rotterdamer

Hafen. Der kleine Erfolg, den die ſtreikenden Getreideträger
damit errungen hatten, daß der Stauereiunternehmer Cornelſen
und eine Anzahl engliſche Reeder ſich bereit fanden, Kontrakte
auf Grundlage der höheren Löhne abzuſchließen, iſt im letzten
Augenblick durch das organiſierte Unternehmertum wieder zu
nichte gemacht worden. Die Organiſation der Stauerunter-
nehmer und Reeder hatte Kenntnis von jenen Abmachungen er
halten und beſchloß dann ſofort, für die Dauer des Kampfes
die Preiſe für die Getreidearbeit ſo weit herabzuſetzen, daß es
den Unternehmern, die die Arbeiterforderungen anerkannten,
unmöglich werden ſollte, mit ihnen zu konkurrieren. Sie wollten
alſo lieber Geld zuſetzen, als den Streikenden den kleinen Vor
ſprung gönnen, der allerdings geeignet ſchien, eine Wendung
des Kampfes zugunſten der Arbeiter herbeizuführen. Die
Streikenden legen der Sache jedoch keine Bedeutung bei und
halten nach wie vor entſchloſſen im Kampfe aus. Die Unter
nehmen hatten bekanntlich den Freileuten, Getreidewägern und
Kontrolleuren zugemutet, einen neuen Kontrakt zu unterſchrei-
ben, wonach ſie, falls ſie ſich irgendeine Beläſtigung oder Un
freundlichkeit gegen arbeitswillige Getreideträger zuſchulden
kommen ließen, auf drei Monate von jeder Arbeit im Hafen
ausgeſchloſſen werden ſollten. Die betreffenden Arbeitergruppen
haben es einmütig abgelehnt, eine ſolche Beſtimmung zu unter
zeichnen. Die Unternehmer haben nun die Durchführung ihrer
neuen Maßregel bis zum Montag verſchoben. Suchen ſie dann
ihren Willen durchzuſetzen, ſo wird der Kampf durch die Aus
ſperrung der Wäger und Kontrolleure verſchärft.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zurückgenommen

hat Herr Brauereibeſitzer Oettle in Weißenfels die gegen den
Kollegen Leopoldt anhängig gemachte Klage wegen Verletzung
der einſtweiligen Verfügung. Das Oberlandesgericht Naumbur-c
hat die Zurücknahme für zuläſſig erklärt und demgemäß den
Beſchluß des Landgerichts auf Verurteilung Leopoldts zu
500 Mark Geldſtrafe aufgehoben. Die Koſten hat die Firma
F. Oettler zu tragen.

Kammergericht und Tanzluſtbarkeiten.
Das Kammergericht hat die Reviſion des Genoſſen Remme-

Teuchern, der vom Landgericht Naumburg wegen Abhaltung
eines angeblich öffentlichen Vergnügens verurteilt war, ver
worfen. Zu dem Familienkränzchen, welches der Sozial
demokratiſche Verein Teuchern am 1. Mai abhielt, hatte nur
Zutritt, wer im Beſitze einer Einladungskarte war. Die Ein-
ladung lautete dahin, daß der Verein ſich erlaube, den Em-
pfänger und ſeine Angehörigen zu dem Familienkränzchen ein
zuladen. Es wurden einige frohe Tanzſtunden in Ausſicht ge
ſtellt. An dem Vergnügen nahmen etwa 500 Perſonen teil.
Genoſſe Remme als Vorſitzender wurde auf Grund der Polizei-
verordnung des Regierungspräſidenten zu Merſeburg vom
4. September 1897 angeklagt, weil er ohne ortspolizeiliche Er
laubnis eine öffentliche Tanzluſtbarkeit veranſtaltet habe.
Und das Landgericht in Naumburg a. S. verurteilte ihn auch
zu einer Geldſtrafe. Begründend wurde ausgeführt: Der An
geklagte behaupte, es ſei keine öffentliche Tanzluſtbarkeit ſon-
dern eine geſchloſſene Geſellſchaft geweſen. Es wäre auch eine
nach Möglichkeit ſtrenge Kontrolle geübt worden, daß niemand
teilnehme, der keine Einlaßkarte habe. So ſei ein Zeuge, der

ohne Karte war, hinausgewieſen worden, als man es feſtſtellte.
Das ſei aber nach Anſicht des Gerichts nicht ausſchlaggebend.
Es ſei zugegeben worden, daß von Vereins wegen nur ein
Teil der ausgegebenen 600 Einladungskarten an beſtimmte Per-
ſonen verſchickt worden ſei. Außerdem ſei es aber auch den
Vereinsmitgliedern freigeſtellt geweſen, Einlaßkarten in belie-
biger Zahl an dritte abzugeben. So habe eine Zeugin eine
Karte von jemanden erhalten, den ſie gar nicht kannte. Be-
denkt man die große Zahl der ausgegebenen Karten (600) und
der erſchienenen Teilnehmer (500) und die im Verhältnis dazu
viel geringere Zahl der Mitglieder, ſo komme man zu der
Feſtſtellung, daß jedermann, der kommen wollte, ſich eine Ein
laßkarte hätte verſchaffen können.

Angeklagter legte Reviſion ein. Zu deren Begründung wurde
ausgeführt, daß es bei Vereinsveranſtaltungen üblich ſei, Kar-
ten an die Mitglieder auszugeben, damit ſie ihre Bekannten
einführten. Dadurch aber werde die Veranſtaltung einer ge-
ſchloſſenen Geſellſchaft noch nicht zu einer öffentlichen Luſt
barkeit.

Das Kammergericht verwarf jedoch die Reviſion mit der Be-
gründung: Daraus, daß ſehr viel mehr Perſonen an-
weſend waren, als der Verein Mitglieder
habe ſowie aus der Art der Verteilung der
Einlaßkarten, die aufjedermannübertrag-
bar geweſen ſeien, habe das Landgericht ohne
Rechtsirrtum auf die Abhaltung einer öffentlichen Tanz-
luſibarkeit geſchloſſen. Die Arbeitervereine werden alſo ihre
Einladungen zu Vergnügen nunmehr in einer Form geſchehen
laſſen müſſen, die den Anforderungen des Kammergerichts ent
ſpricht. Wir werden, wenn das Urteil vorliegt, noch auf die
Angelegenheit zurückkommen.

Zeitz, 4. November. (Eig. Ber) Unglücksfall. Am
Montag vormittag wurde an der in der Näther-
ſchen Fabrik, in die auch Dampfwäſſer abgeleitet werden, eine
Reparatur gemacht. Der Reparateur, ein Schloſſer, hatte
ſeine Arbeit auf kurze Zeit verlaſſen, als der Maſchinenarbeiter
Wilhelm Schulz aus Rasberg kam und unverſehens in dieGrube trat. Jhm wurde von en heißen Waſſer ein Bein bis
an das Knie verbrüht. Der Verunglückte, der erſt vor einiger
Zeit durch eine Verletzung an der Hand zirka ein Vierteljahr
arbeitsunfähig war, wurde mittelſt Krankenwagens in ſeine
Wohnung er iſt verheiratet gebracht.

Weißzenfels, 4. November. (E. B.) Einer Majeſtäts-
beleidigung ſoll ſich, wie das Kreisblatt zu berichten weiß,
ein hieſiger „zielbewußter“ Schuhmacher ſchuldig gemacht haben.
Er ſoll ſich gelegentlich einer Wirtshausdiskuſſion über den
Sumpfprozeß ohne Veranlaſſung in die Debatte gemiſcht und
in der unflätigſten Weiſe auf Wilhelm II. geſchimpft haben.
Ein Denunziant fand ſich natürlich bald. Wenn Kreisblatt
und Chriſtian von einem „zielbewußten“ Schuhmacher ſchreiben,
ſo iſt das eine der üblichen Verleumdungen. Der Mann iſt
vielmehr Mitglied des Kriegervereins! Organiſiert iſter nicht. Der Denunziant ſoll ein enbelsgann S. t ſein.

Wethau, 4. Nov. (E. B) Vom hAm erſten Kirmestage ſchlug hier der Landwirt Hirſch ſein
Dienſtmädchen F. derart ins Geſicht, daß das Mädchen Haut-
abſchürfungen davontrug. Das Mädchen hat daraufhin den
Dienſt verlaſſen. Ob eine derartige „Züchtigung“ auch zu den
„erlaubten“ gehört
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Sangerhauſen, 4. Nov. Ein Schadenfeuer entſtand
am letzten Sonnabend in der Feilenfabrik. Für etwa 400 M.
Arbeitsmaterial wurde vernichtet. Die Entſtehungsurſache de
Brandes iſt unbekannt.

S e a? Jn Oberröblingen a. H. erkranktendie Angehörigen des Kaufmanns Hoffmann nach Genuß von
friſcher Wurſt, die von Mansfeld bezogen war. Welche Ur,
ſachen dieſe Erkrankung hervorriefen, wird erſt die Unterſuchung
erweiſen,

Artern, 4. Nov. Arbeiterriſiko. Mit dem rechten Arm
eriet der Arbeiter Mecha in den r r rJuckerfabrik M. wurde erheblich verletzt und mußte nach Ha

geſchafft werden.

Rieſtedt, 4. Nov. Ein Tanzvergnügen ohne Muſik
mußte am Sonnabend ein hieſiger Verein abhalten. Zahl
waren die Tanzluſtigen erſchienen, aber die Muſiker ließen ſi
nicht blicken. Erſt en 10 Uhr abends konnte der Tanz los
gehen. Der Muſikdirektor in Sangerhauſen ſoll den Termin
überſehen haben.

Querfurt, 4. Nov. Jugendliche ins Gefängnig.
Das Schöffengericht verurteilte das Schulmädchen Hertel
aus Merſeburg zu einer Woche Gefängnis, weil es ein
Portemonnaie und ein Bettuch entwendet hat. Drei Fleiſcher
lehrlinge hatten Zigaretten „gemopſt“, dafür ſollen ſie z auf
je zwei Wochen ins Gefängnis! Ob man die Kinder
dort zu beſſern gedenkt?

Die zortbildungsſchulpflicht iſt nach einem Beſchluß der
Ter woneren bis zum vollendeten 17. Jahre ausgedehnt
worden.

Bitterfeld, 4. November. (E. B) Am 15. Januar d. Js.
hatten mehrere Brauereibeſitzer in Bitterfeld anonyme Briefe
erhalten in denen ihnen mitgeteilt wurde, daß ſie zu Küh
wecken Eis verwenden, das mit der ſauberen Ware ung un
rhaltung des Bieres nicht zu vereinbaren ſei. Das Eis werde

aus dem ſchmutzigen Waſſer der Lober gewonnen und zwar an
der Stelle, wo der ſtädtiſche Kanal in die Leine geht. Das
Waſſer ſehe aus wie Kloßbrühe. Wenn die Brauereibeſiter
das Eis aus ihren Kellern nicht entfernten würde die Sachein den Zeitungen aufgerollt werden. Durch die Briefe fühlte
ſich der Lieferant und Pächter der Eisnutzung, Spediteur
Liebe von Bitterfeld, beleidigt und als Verfaſſer der Briefe
wurde der Materialwarenhändler Reinhardt ermittelt. Das
Bitterfelder Schöffengericht ſprach den Briefſchreiber aber frei,
da er als Bierkonſument und Bürger der Stadt ein Recht
gehabt habe, die Eisgewinnung zu kritiſieren. Er habe be
rechtigte Jntereſſen wahrgenommen. Jn der Berufungsinſtanz
machte der Privatkläger Liebe geltend, daß es ſich keines
wegs um Gewinnung von Speiſeets handle. Das Eis ſei
nicht aus dem Lober ſondern der Leine gewonnen, und die Cis
nutzung werde doch von der Stadt verpachtet. Der Bellagte
habe an derſelben Nutzung mit ihm in Kompagnie geeiſt.
Das Berutungsgericht kam behufs weiterer Aufklärung zur
Vertagung der Sache und beſchloß, den Bürgermeiſter Dippe
und weitere Zeugen von Bitterfeld zu laden.

r r 4. November. (E. B.) Durch ſchlechtes Eſſen
will der Dienſtknecht Otto Winter veranlaßt geweſen ſein,
den Dienſt bei einem Landwirt im Nachbarsdorfe r auf
ugeben. Er erhielt ein Strafmandat, beantragte gerichtliche
ntſcheidung und behauptete vor dem hieſigen Schöffengericht,

er hätte öfter ſchlechtes Eſſen bekommen. Einmal wäre ſogar
Mauſedreck in den Klößen geweſen. Der als Zeuge geladene
Gutsherr beſtritt dies und meinte, der Angeklagte habe ſich ihm
gegenüber nur einmal über ſchlechte Leberwurſt beſchwert und
da habe er gleich gute bekommen. Das Schöffengericht ver
urteilte dann den Dienſtknecht zu 15 Mark Geldſtrafe, da der
Angeklagte mitten in der
Dienſt verlaſſen habe. Von dem Landgericht Halle wurde die
ſeitens des Angeklagten eingelegte Berufung verworfen.

eisleben, 4. Novbr. Was uns dringend not tut.
Im Tageblatt erlaſſen einige Vereinsgründungsluſtige folgenden

Aufruf
Alle ehem. Oſtaſiaten und Afrikaner

werd. gebeten, zwecks Gründung eines
Vereins „Ehemal. Kameraden der
Kolonialtruppen“ Eisleben und
Umgegend zu einer Verſammlung
am Sonntag, den 10. November er.,
nachmittags 3 Uhr, in der Kaiſerhalle
zu Eisleben ſich einzufinden.

Mehrere Kameraden.
Wie wir hören, Arendt, der ja auch in Afrika „geweſen“

iſt, zum Ehrenvorſitzenden und Peters zum Ehrenw'tglied er
nannt werden. Als Vereinsabzeichen iſt eine Nilpferdpeitſche,
zu tragen an Stelle eines Sabuls, gewählt worden. Die
Mansfelder Gewerkſchaft will die nötige Anzahl gratis und
franko liefern.

eiligenſtadt, 4. November. Kampf mit einem Bären.auf einem Feldwege zwiſchen Günterode und Weſthauſen wurde

der bosniſche Bärenführer Stanko von ſeinem Bären zu Boden
geworfen, gewürgt und angefreſſen. Die Begleiter des Führers
waren machtlos. Erſt ſpäter gelang es, den Bären wieder feſt

umachen. Der Führer hatte ſchwere Verletzungen erlitten, erars bald nach dem Kampfe.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

ohenlohe. a.
afermehl

Kinder, die Milch allein nicht vertragen, anNrhreehen, Durchtall oder englischer Krankheit
Jeiden, gedeihen vorzüiglich, sobald der Milchiel enlebe eche- Hafermehl zugesetat Wird

Ernte bei offenbarer Leutenot den
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